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Sozialdemokratische Partei Bade«.
Nach den Bestimmungen des Organisationsstatuts der Partei

« ruft der Landesvorstand den diesjährigen

Landespartettag
auf SamStag , den 6. und Sonntag , den 7. September , nach
Karlsruhe ern .

Die Verhandlungen beginnen SamStag vormittag 10 llhr im
Saale der „Eiatrachr"

, Karl Friedrichstratze .
Vorläufige Tagesordnung :

1. Der ich t des Landesvorstandes , Kassenbericht , Ju¬
gend» und Bildungsarbeit . Parieiprcsse. Referenten : Ge¬
noffen A. Geiß und Karl Hahn .

2. Aenderung des Organisationsstatuts nach den
Beschlüffen des Parteitages in Weimar .

3. Parlamentsberichte :
a) Bericht der Landtagsfraktion . Referent : Abg.

L. Warum - Karlsruhe .
d) Bericht über die Tätigkeit der Fraktion in der Deut ,

schen Nationalversammlung . Referent : Abg.
Chr. S t o ck - Heidelberg.

4. Gemeindepolitik . Referent : Stadtrat W. Engler -
Freiburg .

8. Beratung etwaiger Anträge , die durch die Tages¬
ordnung nicht erledigt wurden.

6. Wahl .des Landesvorstandes .
Anschließend an den Parteitag findet im gleichen Lokal am

Montag , den 8. September , vormittags 10 Uhr beginnend, eine
Frauenkonfrrenz

mit folgender Tagesordnung statt:
1. Agitation und Organisation . Referentin : Gen.

Th. Blase - Mannheim .
2 . Frauenarbeit und Frauenschutz . Reserentin :

Genossin K. F i s ch e r - Karlsruhe .
Parteigenosffen und -Genossinnen ! Die Wahlen zum Lan¬

desparteitag sind nach den Bestimmungen des § 11 unseres Or¬
ganisationsstatuts umgehend zu erledigen, Namen und genaue
Adressen der Gewählten dem Landesvorstand sofort bekannt
zu geben. Die Kosten für die Vertretungen zum Parte - tag und
zur sirauenkonferenz haben u e M lglicdschaften tjtupcn

Anträge , welche rechtzeitig bekannt gegeben werden sollen,
müffen spätestens bis 22. August im Besitze des Landcsvor-
standes sein.

Wegen der Beschaffung von Wohnungen wollen sich alle Teil¬
nehmer an die Adresse des Lokalkomitees: Franz Wetzler in
Karlsruhe , Rüppurrerstraße 22, 3. Stock , wenden.

Mannheim , im August ISIS.

5 ,
Der Landesvorstand.

f Zur Beachtung !
Der diesjährige 'Landesparteitag findet umständehalber nicht ,

wie unterm 26 . Juli bekanntgegeben, in Baden -Baden , sondern
in Karlsruhe statt.

Der Rumpf gegen die
Verleumdung .

* Karlsruhe, 19. August.
Die Außenseite des deutschen Volkes bereitet mich demjeni¬

gen keine Freude , der populäre Aeutzerungen frei von spieß¬
bürgerlicher Engherzigkeit und philiströser Moral zu betrach¬
ten gewohnt ist. Ein großer Teil der Bevölkerung hat sich
ganz an robuste Vergnügungs' ucht und Platte Schlemmerei
verloren . Es wird gestreikt , gestreikt und gestreikt. An den
Stammtischen der Gasthäuser fitzt em gelcmaweiltes Miß-
machertum und lebt sich in gedankenlosen Schimpfereien aus.
Zwischen Erzeuger und Verbraucher von Wirtschaftswerten
drängt sich ein Millionenheer von Schiebern und hindert
den Wiederaufbau der VoMwirtichast mit katastrophaler
Gründlichkeit . Der Reiz am Verdienen in beruflich geregel¬
ten Grenzen ist in diesen Krei'en verloren gegangen . Das
kapitalistische Profitstreben in seine letzte anarchistische Kon¬
sequenz treibend , will jeder von einer zur anderen Stunde
reich werden oder mst weiteren Banknoienpaketen belastet noch
Haw'e gehen. Hinterher genießt diese Sippschaft die Reize
äs Risikos und der Chance beim Glücks'piel in ihrer konzen
tiertesten Form noch einmal und den Beschluß bilden die Ver¬
gnügungen, die für ein zahlungsfähiges Lebemamistum von
der käuflichen Weiblichkeit immer zu haben sind . Spiel und
Weib sind in diesem Zusammenhang jedenfalls noch die un-
Midlichsten Dinge . Sie bringen wen ! Ken? den Zirkulations¬
prozeß des Geldes wieder in Gang. Deutschland weist alle
NiÄerganKerscheinungen abgelebter Kulturen auf . nur noch
«in dem Maße verbreiteter und mannigfaltiger, als es die
fortgeschrittenere Kultur bei der viel größeren Zahl der vom
Niedergang Betroffenen bedingt.
1 Das „Stahlbad des Krieges " ist uns eben sehr übel be¬
kommen. Wenn Jbr san ^ sfrohen Kriegsbarden io sehr dafüt
jgeWvörmt habt , jo lehrest jetzt ja nicht Sodom und Gomorrha
über die deutschen Zustände . Ihr habt sie heraufbeschworen,
jetzt find sie da. Sie sehen anders aus als eure geile Blut-
lchantasier sie erdacht hat. Tut nichts, jetzt bleiben fie da . ob¬
wohl sie auch in ihrer wirklichen Gestalt nicht gefallen. Denn
fiir dines Unkraut ist noch kein Schnitter gefunden.
- Vielleicht kann man aber einem anderen sozialen Miß-
pand. der auch jo eine Nachgeburt des Krieges ist. doch den

Garaus machen. In der deutschen Presse , besonders
derjenigen der extremsten Parteien , ist ein Tiefstand von Ton,
Gewissenhaftigkeit und Verhalten dem politischen Gegner
gegenüber eingetreten, der die Bedenkenlosigkeit der ordinär¬
sten Wirtschafäkonkurrenz mit den Manieren von Landstrei¬
chern vereinigt. Mit dem Ton ist das freilich so eine Sache .
Das ist eine Angelegenheit des Geschmacks und der Bildung.
Von außen wird da keine Besserung zu erzielen sein . Einst¬
weilen sicht es jedenfalls in Punkto Bildung und Geschmack
vieler Fcherhelden besonders oerjenigen vom Orden des Ehr¬
würdigen Spartakus und feiner U.S .P .-Gesolgschaft traurig
aus. Es sitzen in den Redaktionen dieser Blätter aar zu viele
Leute von bändigungsloiem Schreiüdrang , die noch lange zu
lernen und ihren Charakter zu konsolidieren hätten , che sie
mit der Aeußerung ihrer Ansichten an die Oeffentlichkeit treten
dürften. Schlimmer sind vielleicht andere , die zwar alt genug,
aber ebenfalls ohne genügende geistige Zurüstuna sind und
wr die es zu spät zu sein scheint , beim Mithalten mit dem
Tempo des heutigen politi'chen Stromlauses die Lücken ihrer
Vorbildung auszufüllen. So kommen geistige Aus' chwitzun^ n
von der Art zustande , wie wir sie in den Organen vom
Schlage der „Roten Fahne"

, der „Sozialistffchen Republik" ,
der „Tribüne " usw . bestaunen sonnen . Herren und Herrchen,
die kaum einen Satz mederichreiben können, ohne sprachlich
zu entgleisen , die Karl Marx und die sozialistffche Wissenschaft
in den grundlegenden Gedankenoperationen nicht begriffen
haben , tischen ihre Naienweisheit über Diktatur des Proleta¬
riats, über Rätesystem, über die kompliziertesten Probleme b?s
sozialen Lchens dem aufklärunzsbedürstigen Publikum der
„KP ." und „U .S .P ." aus dem Ideengehalt des
Schlagwortkrei ' es auf . Wenn nur tüchtig Welt¬
revolution , Streik , zielbcwußtes Proletariat , Noskebandit,
Neskebluthund , Nosksblutrümtigkeit , uiw . hinausgeichrieben
wird, und wenn man es glücklich herausgchracht hat , diele
Parolen an die einschlägigen Tagesthemen zu verteilen , dann
ist die Weisheit fertig, aus der io die Durchschnitts» und
Ueberdurchfchnittsleistungen der .Listen Fahne". „Sozialisti -
''chen Republik" uiw. fließen.

Ehe hie „Weltrevokution " uns von dielen erfreulichen Der -
tretern der Gckttung bamo sapiens nicht dadurch befreit , -daß
sie ihnen einfach die Möglichkeit des Federgebrauchs zur An¬
wendung ihres eingetrichterten Vokabularismus nimmt, . ist
von dioier Seite auf eine Besserung der Schreibmanieren nicht
zu rechnen. Aber an einen anderen Mißstand kann man von
außen heran . Den gewohnheitsmäßigen und leichtfertigen
Ehrabschneidern der deut 'chen Presse kann man das
Handwerk legen. Allerdings nicht mit Hilst der heutigen
Strafbestimmungen und des heutigen Strafverfahrens in
Presseangelegercheiten . Beiles ist dazu völlig untauglich . .Wir wollen keinem D'akonismus das Wort reden . Die
Rechtswissenschaft unterscheidet bei den Ehrverletzimgen die
einfache Beleidigung von der Verleumdung . So eine gelegent
liche Entgleisung des Wortes aus überhitztem Temperament,
auch ein gelegentliches Vergreifen im Ausdruck, wodurch
jemand beleidigt wird, braucht noch nicht mit scharfen Straf¬
bestimmungen bekämpft werden . Aber die Verleumdung , also
die Behauptung oder Verbreitung einer ehr¬
verletzenden Lüge bei vollem Bewußtsein des untvah
ren Charakters der Aussage, die kann kaum streng genug be¬
straft werden. Ein Schmierfink der „Deutschen Tageszeitung "
' chrieb neulich ungeniert und fröhlich , Scheidemann sei mit
Kind und Kegel und natürlich mst dem nötigen Kleingeld nach
Holland ausgerissen . Ein erbärmlicher Verleumder behaup¬
tete in der „Deutlichen Zeitung", es seien Dokumente gesunden
worden , aus denen der Wille der deutschen Regierung zur
weiteren Fernhaltung der Gefangenen von der Heimat her
vorgche. Was ist gegen solche Erbärmlichkeiten auzufangen ?
Bei der heuti.gen gesetzlichen Handhabe nichts, wozu man
raten konnte . Scheid-emann hat die Sache mst der „Deutschen
Tageszeitung" humoristisch genommen und die Verleumdung
mit einer prächtigen Abffrhr beantwortet . Das war dc»s Beste.
Gegen die „Deutsche Zeitung" ist das Ericheinunasverhot aut
einige Tage erlassen worden . Das ist eine ziemlich anrüchig?
Methode der Generalkommandanturen während des Kriegs
gewesen. Nützen tut 's dem Matt , aber nicht dem Verleumde
ten . Wir wissen nicht, ob der Kerl verklagt worden ist. Wenn
ja . wird er wohl einige Zeit absitzen müssen. Er kommt her¬
aus und gilt für die Dummen , die nie aller werden , und für
die Gesinnungsgenossen von gleichem moralischen Kaliber als
brauWaver , muterprobter Parteimann . In jedem Fall wird
die Strafe sein Dortefl, der Verleumdet hat den Schaden der
Blamage dazu . Wenn die Ehrverletzung einen nachweisbaren
Vermögensschaden verursacht hat , so kann dem Geschädigten
nach heutigem Strafrecht eine Entschädigung bis 6000 Mark
zugeffirochen werden . Alles völlig unzureichend für die Be¬
leidiger wie für den Beleidigten .

Es wird kaum etwas Besseres zu tun sein , als einer An¬
regung des französischen Gosttzes folgend . Sem Verleumdeten
in jedem Falle das Recht aus hohe Entichädianng zuzuiprechen.
Zahlen müssen, und zwar kräsig, gibt keine Chancen . Märtyrer
zu werden. Im Gegenteil , jeder denkt von dem . der blechen
muß, Freundchen , du hast deine Sache dumm aemacht. Ver¬
leumderisch beleidigen könnte kaum noch der Vorteil des Be¬
leidigers sein . Wenn dem Ehrendicü von der „Deuffchen Zei¬
tung" eine Ent-ichädigrmMtrase von 100000 Mark gedroht
hätte oder von noch mehr , wer fltaufct , daß er seine Verleum¬

dung öffentlich verlautbart hätte ? Wer glaubt, daß Blätter,
sie mit faustdicken Lügen Sensation zu machen gewohnt finst
bei Einführung einer gesetzlichen Bestimmung , konform dem
französischen Gesetz, noch hoffen dürfen, von solchen Sensatic -
nen leben zu können ?

Man könnte freilich einwenden , auch in Frankreich seien
die Verleumdungen durch die Presse nicht ausgestorben. 8ra »
sich sind sie das nrcht. Aber immerhin gibt es dort eine Mög¬
lichkeit , dem journalistischen Verleumder gehörig auf die
schmutzigen Finger zu klopfen und io ein einigermaßen sicheres

chutzmittel vor der Verleumdung selbst. Ehe wir das nicht
hier haben , wird es in diesem Punkt nicht besser werden.
Federleicht zählt das formal-lomiche Bedenken: die Ehre des
Beleidigten iei durch Geldent'chädigung - nicht wiederherzu-
stellen . Erstens ist fie das nicht durch eine Gesinnungsstrafe
des Beklagten , oder dadurch, daß dieser bisher einen Betrag an
den Fiskus abzuführen hat . Zweitens kann eine Verleumdung
die Ehre eines anderen überhaupt nicht angreifen . Nur der
ehrenhafte Ruf ist gefährdet und die-'er Gefahr muß eben mit
vorbeugenden Mitteln zu Leibe gegangen werden. Natürlich
ist so nicht nur mit Presssverleumdern, sondern mit Leuten
dieses Schlages überhaupt zu verfahren. 0 -u.

Ein neun MUmrden-Rredtt.
Weimar, 16. Aug. Der Nationalversammlung ist heust

der Entwurf eines Gesetzes betreffend einen Anleihe -
k r e d i t für das Rechnungsjahr 1919 zugcgangen, wonach der
Reich-minister der Finanzen ermächtigt wird , zur Bestreitung
einmaliger außerordentlichen Ausgaben die Summe von
neun Milliarden Mark im Wege des Kredits flüssig
zu machen, den einzelnen Reichsverwaltungen , die ans Anlaß
des Krieges und der Demobilmachung erforderlichen Teilbe¬
träge bis zur Hohe von 7 Milliarden Mark zu überweisen,'owie zwei Milliarden Mark für Leistungen aus dem Frie-
densver-trag zu verwenden . Begründet wird der Entwurf mit
der Notwendigkeit , wegen der unmittelbar bevorstehenden Er¬
schöpfung des Än-leihekredits der Reichsregierung weitere außer¬
ordentliche Deck -.mgkmittel Hereitzustellen.

Die Franzosen in der Pfalz .
Sprycr , 18 . Aug. In Speyer wurde der sozialdemokrrn

tische Stadtrat Friedrich Ober von den Franzosen der «
«haftet . Die Verhaftung erregt in Bürger- und Arbester-
kieisen große Erregung. Es scheint, daß die Franzosen nach
und nach alle sozivljdemokr -atischen Arbeiterführer verhaften
wollen , um dann mit der führerlosen Arbeitm'

chaft umio leich¬
teres Spiel zu haben . Der Verhaftete wird beschuldigt , an
der Propaganda durch Flugblätter teilgenonrmen zu haben.
Die kapilalabschrebnugeu ins Ausland .

Berün, 18. Aug. Bekannflich hat in den letzten Wochen
und Monaten ein weit organisieüer Schmuggel deutsche »
Kapitals in das Ausland stattgefunden . Einer der¬
artigen groß angelegten Schiebung ist jetzt, wie die Abend¬
blätter melden , die Berliner Polizei auf die Spur- gekommen .
Es handelt sich um 20 Millionen Mark , die über die
Schweizer Grenze in Sicherheit gebracht werden sollten. Noch
im letzten Augenblick gelang es Polizeibeamten mittels Flug-
zeugen den Berliner D-Zug nach Basel zu überholen, und die
SchmugcKr in Nürnberg zu verhaften .

Die Ermordung der ZarenfamMe.
Berlin, 18. Aug. Nach einem Bericht aus Omsk ver¬

öffentlicht die Prcüvda den Bericht der-. Untersuchungikommi^
slon über das Ende des Zaren Nikolaus II. Dis
Kommiffion stellte nach monatelangen Erhebungen amtlickj
-eil, daß der Zar und dessen Familie tatsächlich in strrchtbarer
Weise getötet wurden. Die Ermordung der Zarensamiüe war?
ein fürchterliches und blutiges Schauspiel für eine Menge , diL
die Tötung von der Wache erzwang . Nicht weniger als 164t
Personen werden in dem Bericht als Mörder der ZareufamM
angeführt, gegen die von der Regierung in Omsk Anklage er¬
hoben worden ist. Alle konnten ver-hastet werden und wurden
dem öffentlichen Gericht überwiesen Der Prozeß findet̂
öffentlich statt.

Gespannte Lage in Mexiko .
Wien, 18 . Aug. Aus Rom wird gemeldet : Die Be - ,

ziehungen zwischen den Vereinigten Staaten und,Mexiko sind gespannter denn je. Die führenden ameri-,
kanischen Zeitungen sehen einen Konflikt voraus und er¬
klären. daß Großbritannien seine Einwilligung zur Annexion
durch die Vereinigten Staaten gegeben hätte . i

Amsterdam, 18. Aug . Laut Pressebüro „Radio " haj
Carranza angblich aus Aergernis darüber, daß er bisher
nicht anerkannt worden ist, den britischen Geschäftsträger in
Mexiko , Commins , aus Mexiko ausgewiesen . „Neuyork
Times " nennen die Handlungsweise Carranzas einen Groß¬
britannien angetanen Schimpf, der es veranlassen könne;
gegen Mexiko vorzugehen . „Neuyork Herald" schreibt , hie
Ausweisung Commins komme einer Provokation gleich.
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Är BsrzesHchir des WsffesWslMdrr.
Nr . 54.

!' Besprechung brr Siaaissekretüre vom 16. Okiober .
Auszug . Anwesend : Ter Reichskanzler , der Vizekanzler ,oer Staatssekretär des Auswärtigen Amtes, der Staatssekretärwes LieichSschatzamtes, Oberst von Haeften für die Oberste Heeres¬leitung, Untcrstaatssekretär Wahnschaffe , Minstcrialdircktor Teu -tclmoser , die Staatssekretäre Grocber, Haußmann , Scheidcmann.v. Payer wies darauf hin, daß die Oberste Heeres¬leitung anreae. eine Propaganda für die letzte Verteidigung zuschaffen. Das Kabinett sei der Meinung, daß dazu jetzt noch nichtdie Zeit sei. Erst müsse das Kabinett sich entschlichen , was aufdie Wilsonsche Note geschehen solle. Man müsse klar sehen, ob dieTruppen aus dem Osten weggezogen werden könnten . Oberst v.Haeften bemerkt , daß Exzellenz Ludendorff morgen in Berlinnntresfen werde . Schon jetzt aber bitte die Oberste Heeresleitungfolgende Gegenfragen zu beantworten : 1. Läßt die mnere Lagezu, daß sämtliche Truppen vom Osten Nach dem Westen gebrachtwerden oder besteht die Gefahr, daß der Bolschewismus ins Landkommt ? 2. Wird das deutsche Volk, nicht nur die Kreise der Ge¬bildeten, sondern in seinen breiten Massen in den Kampfb : S zum äuhersten mitgehen , wenn es das Bewuhlsein hat ,daß sich dann unsere militärische Lage genügend verstärkt, umdas Eindringen der Feinde über die Landesgrenze zu verhindern,cdcr ist die moralische Widerstandskraft so erschöpft, daß dieseFrage nicht unbedingt bejaht werden kann ? Dabei handele eS sichpicht um Zwang, sondern um freien Willen.Sols bezeichnet das Telegramm der Obersten Heeresleitung,das diese Fragen stelle, als ein a .uß er ordentlich gefähr¬liches Dokument . Zwischen den Zeilen liege mehr als einAppell an das deutsche Volk, sich zusammenzuraffen, nämlich de :Versuch, die Verantwortlichkeit zu verschiebenen . Warum fei denndir Stimmung so gedrückt? Weil die militärische Macht zusam-mengcbrochcn fei. Jetzt aber sage man : die militärische Machtwird zusamnienbrechen , wenn die Stimmung nicht durchhält . DieseVerschiebung dürfe man nicht zulassen ; sie paßt schlecht zu den eige¬nen Worten des Generals Ludendorff, der mit dem Kricgsministereinig gewesen sei, daß eine levee en Masse nicht möglich ist .Sehr prekär sei auch die zweite Frage , ob man die Truppen aufGefahr des Bolschewismus vom Osten wegziehen könne . Lautedie Antwort nein, so werde die Oberste Heeresleitung behaupten,sie hätte die militärische Lage mit den Verstärkungen halten kön¬nen . Glaube sie wirklich, daß die geringen Truppen im Ostendas Kräfteverhältnis ändern könnten ? Man müfle den General,feldinarschall bitten, solche Telegramme nicht mehr hierher zuschicken.

Scheidemann : Die Frage muß mit General Ludendorffauf das eingehendste besprochen , werden. Auch ich meine, daßhier der Tatbestand verschoben werden soll . DasTelegramm der Obersten Heeresleitung sei allerdings vor Be¬kanntwerden der Antwort Wilsons abgegangen. Jetzt biete diedie Empörung der öffentlichen Meinung ihm scheinbar einen Rück¬halt . Dies sei auch erklärlich , das dürfe . uns aber nicht irremachen , wir müßten versuchen, uns an die Stelle der Gegner zuversetzen und den Tatbestand objektiv zu würdigen. Sehr wichtigfür den Ton der Antwort seien die Verwüstungen und Plünde¬rungen. Der U- Bootkrieg sollte sogleich aufhören ; die paarSch-ffe, die man noch versenke, kämen nicht mehr in Betracht. Auchmit der Amnestie solle man entschiedener Vorgehen. Alle seienewig gewesen , daß sie Liebknecht zugute kommen sollte, nur Un .terstaatssekretär T habe diesen Beschluß zu Falle gebracht . DieserMangel an Weitblick führe dazu, daß man keine Konzessionen mitgroßer Geste mache, wenn es Zeit sei, sondern verspätet unterDruck und ohne Wirkung auf die Stimmung . Glarrbe man wirk¬lich, daß die Neigung im Volke noch so groß sei, einen Finger krummzu machen, pm den Kaiser zu halten? Das Volk sei sich jetzt derLage bewußtt ES gäbe ein Unglück, wenn man jetzt noch Rücksichtnehmen wollte .
^ r o e B e r teilt die Auffassung des Herrn, Sols über das Tele-gramm der Obersten Heeresleitung . Es genüge n 'cht, nur Lu¬dendorff zu fragen, sein Urteil sei nicht mehr allein maßgebend .Man müsse sich mit anderen Heerführern im Westen ins Beneh¬men setzen . In der Frage Liebknecht lasse sich manches Für undWider sagen, aber man habe beschloffen, ihn zu amnestieren, danndürfe nicht gesagt werden , das sei unmöglich, damit werde daSKabinett entwertet,

vl ; Nr . 55.
' " '

Sitzung des engeren Kabinetts vom 17. Oktober 1918.f z
Anwesend : Der Reichskanzler, der Vizekanzler, die Staats¬sekretäre des Auswärtigen Amtes, des Reichsschatzamtes , derVizepräsident des Preußischen Staatsministeriums , die Staats¬sekretäre Grocber, Haußmann , Scheidemann, UnterftaatssekretärWahnschaffe , Ministerialdirektor Deutelmoser. Der Reichs -Kanzler eröffnet die Sitzung mit der Mitteilung , daß er ein

Dienstag, den 19. August 1919.
Telegramm Semer Majestät erhalten habe, wonach außer demErsten Generaißuadtiermeister noch andere Heerführer zu hörensein würden. Ties habe er dem General Ludendorff mitgeteilt.Der General habe in großer Erregung geantwortet, dann würdeer sofort seinen Abschied nehmen und mit ihm GeneralfeldmarschallHindenburg. Es müsse jetzt erwogen werden, wie man sich zu die¬ser Frage stellen solle. ,S ol f berichtet , daß ihn heute morgen zu ungewöhnlich früherStunde der Abgeordnete Rießer aufgesucht und ihm ge¬sagt habe , das Vertrauen der «ationalliberale« Partei ans GeneralLudendorff sei so erschüttert, daß sie erwarte , die Regierungwerde sich bei ihrem Entschluß nicht nur auf Hindenburg undLndcndorff stützen, sondern auch andere Feldherren hören.Friedberg bestätigt, daß dar Publikum nicht begreifenwürde, wenn hier das Schicksal Deutschlands auf den richtigenBlick von zwei Augen gestellt würde. Wenn man bedenke, daß esgerade ein Kriegsrat war . der die Absetzung Falkenhahns und dieBerufung Hindenburgs beschloß,

"
könne doch jetzt die Abhaltungeines Kriegsrats für die beiden Feldherren kein Grund zur Ab¬dankung fein. Ter Reichskanzler wiederholt, daß er allesdies schon Ludendorff gesagt habe ; rS habe nicht» genützt . Erfrage sich also nur , ob man den Abschied der beiden verantwortenkönne . Haußmann meint, das würde namentlich wegen Hin¬denburg geradezu katastrophal wirken. Der Reichskanzlerfragt den Staatssekretär Scheidemann , waS er von derWirkung auf die breiteren Volksmassen halte. Sche ' demannerklärt, das lasse sich schwer beurteilen. In Arbeiterkreisen sei daSVertrauen auf Ludendorff nicht erst jetzt erschüttert worden, son¬dern eS fehle schon seit Jahr und Tag ; nicht sowohl militärisch alsvielmehr politisch, da habe er einen ganz schlechten Ruf.v. Payer : Zunächst solle einmal in die sachliche Erörterungeingetreten werden. Sage Ludendorff, die Lage sei verzweifelt ,wir können die Front nicht mehr halten , so müffe man noch anderehören. Der Reichskanzler : Da» tue Lubendorff nicht.

(Fortsetzung folgt.)

Kus - er Parte !.
„Zwei sehr verschiedene Schichten von Arbeitern."
Genoffe Fr itz Spiegelberg schreibt im „Vorwärts " u . a. :„In der Nationalversammlung sagte der Unabhängige Koenen:ES gibt heute zwei sehr verschiedene Schichten vonArbeitern . Tieorganisierte Arbeiterschaft aus der Zeitvor dem Kriege, die 2 % Millionen gewerkschaftlich und die eineMillion politisch organisierten Arbeiter sind in einem anderenDenken und Fühlen aufgewachsen , als die große Masse der Ar¬beiterschaft von heute . Diese Arbeiter seien an dar Langsam¬gehen durch die alte gewerkschaftliche Taktik gewöhnt . Durch denKrieg wären die Arbeiter dazu gekommen , ein andere- Tempo zuverlangen.
Koenen sprach weiter über die jüngeren Arbeiter, die beiKriegsausbruch 17 bis 24 Jahre alt und völlig indifferentwaren . Sie wären durch ihre furchtbaren Erlebnisse zu Stürmernund Drängern geworden , „die gewillt seien, bis ans Ende zugehen und die aus den neuerwachten Schichten der Bevölkerungeinen Zulauf bekommen "

. Diese indifferenten, nicht durch die
„ alte Schule" gegangenen Proletarier , dw in wenigen Monatenund Wochen der Revolution mehr gelernt haben, wie mancher ' in80 bis 40 Jahren begriffen hat" , sollen nach Koenen den Fels bil¬den , auf dem Ledebour und Mühsam ihre Kirche bauen können .Auch Marx wird zitiert, bei dem man „die Weisheit finden könne ,daß die revolutionären Zeiten die Bevölkerung in wenigen Wochendas lernt , wozu sie sonst Jahre und Jahrzehnte braucht ".Ich weiß nicht, ob Marx dar verbrochen hat. Wenn er erschrieb, dann sicher nicht mit der Absicht , es so auSgelegt zu wis¬sen, wie Koeneu e? tut . Nach dem unabhängigen Redner brauchtder Arbeiter also nichts mehr zu lernen nochzu lesen ,die Bibliotheken können verramscht , die Kurse für Bildung aufge¬hoben werden ; es genügt, daß der heilige Geist der Revolutiondie Häupter der 17. bis 24jährigen beschattet und sie wissen vielmtzhr, als wir dummen Kerle, die wir uns die Nächte hindurchgeplagt haben , um ein paar Körnchen Wissen in uns aufzunehmenund reifen zu lassen .

Nach KoenenS Ausspruch braucht man sich auch nicht mehrüber den Tiefstand der Versammlungen zu wundern, der imGrunde ein Ende der Versammlungsfreiheit bedeutet . Mit Andachtund tiefer Ehrfurcht werden diejenigen, die trotz aller Erfahrun -
gen noch den Akut aufbringen, unabhängige oder kommunistischeVersammlungen zu besuchen oder in sozialdemokratischen Ver-
sommlungen sich die Ausführungen der erleuchteten Gegner an¬zuhören, in Zukunft denen lauschen , die indifferent waren undprinzipiell kein Buch gelesen haben, noch lesen , aber vom hl . Geistder Revolution erleuchtet und darum v'eltausendmal gescheitersind, als wir dummen Kerle.

Selig sind die Armen im Geiste , denn für sie ist dar Himmel¬reich I"

Ladrschr Politik . i

Umfangreichere Holzhicbe für die Brenn - und Nutzholz.Versorgung . Die Forss- und Tomänendirektion hat einen(übrigens in furchtbarem Amt- deutsch abgcsaßten ) Erlaß agdie Forstämter gerichtet , in welchem darauf hingewiesen iss«daß bei der Ausstellung der nächstjährigen Hiebsvorschläge hjzgroße Nachfrage nach Brennholz und Nutzholz der beri&etetnsten Arten zu berücksichtigen ist. Es sei Sache der Waldh^
sitzer , die Hiebriätze so zu bemessen , daß den voraussichtlichhohen Anforderungen, wie sie einerseits von der amtlichenBrennholzversorgung und andererseits von der Soaeindustrieund dem Nutzholzhandel gestellt werden, möglichst entsprochenwerden kann . In dem Erlaß wird mitgeteilt, daß das Reichs»

IvrrtschastZMlNlsterium eine Verordnung in Aussicht gestellthat, nach der alle Waldbesitzer zu einem enssprechenden Ein-schlage veranlaßt werden können, falls von ihnen in den His.ben zurückgehalten werden sollte. Zur Befriedigung d«Brennholzbedarfs soll von der Selbstausbereituna durch disEmpfänger soviel als möglich und nötig Gebrauch gemachtwerden.
* Die militärischen Begnadigungen. Der badischen Regierungist vom KriegSmimsterium die Ausübung de» Begnadigungsrechtsin DiSziplinarstraffachen über badsche Staatsangehörige zuerkanntworden . Das badische Ministerium für militärische Angelegen^heten hat seither in allen zur Entscheidung vorgelegten Stellenwegen unerlaubter Entfernung in der Revolutionszeit Begnadigungoder Strafaufschub auf Wohlverhalten erteilt, da diese Vergehe«!in einer Zeit der Verwirrung der Rechtsbegriffe begangen Word«sind. Für die Begnadigung der von den Militärgerichten v« .hängten Strafen ist der Präsident des Reichsmilitärgerichts zu-ständig . Er hat der badischen Regierung erklärt, daß auch erGnadengesuche wegen unerlaubter Entfernung in gle -ber Weistbeoücksichtigen wird. ES ist daher, einer amtlichen Mitteilung zu¬folge, anzunehmen, daß die wegen derartiger Vergehen verhängtenStrafen allgemein im Gnadenweg nachgelassen werden. Durch,aus ungerechtfertigt ist die Befürchtung, daß die au? der Kriegs¬

gefangenschaft zurückkehrenden Soldaten kriegsgerichtlich verfolgtwerden, _

Deutsche RMMluersMUllung.
Weimar, 18 . Aug . Präsident Fehrenbach eröffnet die '

Sitzungum 10,25 Uhr. Als erster Punkt steht aus der Tagesordnung
die erste und zweite Beratung des AnlethegesetzeS für 1919.

Abg. Hugenberg (D .-N .) : In der letzten Zeit sind ja mancheGesetze mit einer Oberflächlichkeit beraten worden , die der Würde'
dieses Hauses nicht entspricht . Wenn die Mehrheit dieses Verfah¬ren mit ihrer Würde vereinbaren kann, dann sollte sie wenig¬stens beschlußfähig hier vertreten sein . Das ist in den letztenTagen dauernd nicht der Fall gewesen . DaS können wir nicht;mehr mitmachen . Ich beantrage Absetzung dieser Vorlage.Präsident Fehrenbach : Durch die Begründung der Antrag»ist es dem Hause sicherlich schwer geworden , ihn anzunehmen. Ichbitte aber doch, dem Vorschläge stattzugeben. ,Reichsfinanzminister Erzberger : Wenn Sie dem Anträgestattgeben , machen Sie eS dem Finanzministerium unmöglich , ord -
nungsgemätz Gelder auszugeben. Wir geraten dann vor denStaatsbankerott . (Große Bewegung. Lebhafte Unruherechts .) Die Nationalversammlung möge wenigstens die ersitzLesung vornehmen und dar Gesetz an den Ausschuß verweisen . |Abg . Schulz-Bromberg (D .-N.) widerspricht .

Reichsfinanzminister Erzbergrr dringt nochmals auf Erlebstgung der ersten Lesung.
Mg . Heinz» (D . Vp .) : Wir verlangen jedenfalls Wsetzungder Vorlage . Wir müssen fordern, daß uns Gelegenheit gegebenwird, die Vorlage in gründlicher Wesse zu durchdenken und zu be¬raten . i
Abg . Drrnburg (Dem.) : Die Vorlage ist nicht kompliziert .Jeder Kenner deS Etats weiß, daß sie vollauf begründet ist . ImAusschuß besteht durchaus die Möglichkeit zu einer gründlichenBeratung . Die Rechte macht hierbei ganz einfach einen Versuchzur Störung der Geschäfte .

Abg. Schulz -Bwmberg (D .-N.) und Abg, Hugenberg (D .-N.)bestehen nochmals auf der Vertagung.
Reichsfinanzminister Erzberger : Das von den Antragstellerngeforderte Studium der Vorlage ist wertlos, weil ich zur Begrün¬dung Ergänzungen zu machen habe , die ich hier nicht machen kann,die aber dartun , warum ich in diesem Hause die Beratung ver¬langen muh. Die Annahme de» Antrags Hugerckerg würde vonschwerem unabwendbaren Folgen begleitet sein .Das schlafende Heer. .

Roman von Clara V i e b i g.
HS - > Nachdruck verboten .
, Auf diese Weise zu einem schönen Geld zu kommen alle
(Fahr, ohne auch nur die Hand darum zu regen, das hatte derEiotka emgeleuchiet : mm natürlich, heute noch würde sieLagen !

! Als der Vikar heimkchrte , fand er den Lehrer , sehnsüchtigseiner harrend, vor.
> Ein Schauer der Ehrssrrcht lief Ignaz Ruda über den
Rücken : was war der Herr Vikar doch für ein kluaer , für ein
seltener Mann ! Es tat nicht not, daß er dem sein Leid klagte,der wußte bereits schon alles .

„Sie tun Ihre Pflicht, Sie dürfen keine Angst haben! "Das klang ganz anders als die Tröstung des Herrn Prop-
s. Ader ein banges : „Ich bin staatlich angestellt — und der

Ersaß, ach, achl" konnte der Aengstliche doch nicht mnz unter¬
drücken.
l „Schämen Sie sich , Ruda ! "

sprach da ernst der Vikar .
Mlir sollen nicht Men'

chen fürchten . Erst Gott , dann das
Vaterland, dann erst —" er spracht nicht zu Ende . In leich¬terem Ton fuhr er fort : „Glauben Sie übrigens, daß Herr
Dtzieciuchowicz io wenig Einsicht hat ?" Er lächelte . „Fah¬
ren Sie ruhig fort wie bisher , und was man auch gegen Sie
m Szene setzen wird, ich" — seinen nachdenklich ein wenig
geneigten Kops richtete er kräftig aus, und es blitzte in seinem
jvlick , — „ich werde auch das meinige tun ! "

Lehrer Rudas Besuch war heute nicht der einzige in der
Propstei. Draußen saß Förster FrelikowstiS Tochter schon eine
lange Weile bei der Köchin Zuzanna und wartete auf Vorlaß.' Die blonde Stasia sah verweint aus und gar nicht guter
Dinge. Auf ihrer weichen Wange brannten fünf rote Strie»
tznen. ais hätten fünf kräftige Finger ihren Albdruck darauf
xüassen .
' War'S mögsich, sie war entlassen worden von der gnädigen
Herrschaft in Etzwaliborczyce ? Und so auf einmal mir nichts
dir nichts , Knall und Fall. Wegen dieses kleinen, kleinwin-
zigen Späßchens, das man sich gemacht hatte ? ! Tie Pfarr-

sich UM WchL $ 4. Hände zusammen;

„Heilige Mutter !" Mer im Grunde gönnte sie es der Stasiawohl: die war -denn doch gar zu üppig!
„Was wirst du nun beginnen, mein Täubchen , mein ar¬mes, was sänK du nun an ?" sprach sie . „ Einen so gutenDienst kriegst du nie wieder! Heilige Mutter , erbarme dichum deines heilgen Sohnes und seiner heiligen Wundenwillen !"
Stasia saß auf dom Schemel beim Küchenherd , holte nun

ihr Schnupftuch hervor — ein battsstenes der Herrin — und
wischte zierlich die Tränen, die ihr über die Wangen tröpfelten.Ja , und der Vater war so entsetzlich grob geworden- BeimArme hatte er sie gegriffen und gerüttelt, daß ihr die Nadelnaus den Flechten geflogen, die schönen Schildpatt-Nadeln, un^
zerschellt waren aus dem Ziegelboden!

„O heilige Mutter ! " Sie schluckte laut auf. Und garnicht behalten wollte er sie zu Hause , sie sollte gehen und Geldverdienest — aber wo denn jetzt so schnell? Sie mußte sehen,daß sie Stellung fand in der Kreisstadt oder in Posen — ach,und die Pani hatte sie doch mitnehmen wollen nach Paris !Es war viel Schmerz in diesen Tränen, immer reichlicher be¬
gannen sie zu tröpfeln. Aber noch mehr Wut war dabei :
also das war der Lohn dafür, daß man all die Jahre einSklave gewesen war , weiter nichts als ein Sklave? ! Mochtedie Pani ihre Bluten für sich behalten , die Schmucklachen und
den Sonnenschirm auch ! Alber den Schlaf der Nächte sollte
sie ihr ersetzen, den jungen gesunden Schlaf, den sie verPumt
hatte , weil sie, immer aufsitzen gemußt beim Kratzen der alten
Nepomucena! So viel Nächte geopstrt! Und nun man ein¬mal eine einzige Nacht für sich genommen hatte, da. ja da —
ei , was hatte die Pani für einen Lärm geschlagen : „Verfüh¬rerin, Dirne, Kanaille ! " Und der Herr würde sie niederge¬
schmettert haben mit der erhobenen Faust, wäre nicht gradeder Vikar dazu gekommen und hätte sie geflüchtet aus dem
Ziinmer!

DaS hMche Gesicht des Mädchens verzerrte sich bei der
Erzählung, das weiche Grau der Augen bekam einen schielen¬den , grünlichen Schlier,- auffahrend ballte sie die Faust. Mer
dann lachte sie spöttisch: nun , eine Erinnerung würden die
auch behalten ! Volek, das gehütete Herrensohnchen , war nun
aus eimnal kein Kind mehr » mochte« sie ihn nur hüten, das

nützte alles nichts mehr ! Ei , war der ein versiebtesJungchensUnd betrunken hatte er sich, daß er krank gelegen hatte drei
Tage lang ! Das gönnte sie ihnen . War sie denn eine Ns-
pomucena, so ein altes dummes Tier , das die Hand nochleckte , die eS quälte ! Nein , ein Gutes war doch «dabei , daßdie Deutschen ins Land gekommen : nun wußte man. daß mapnicht mehr ein Sklave war wie früher !

Die Zuzanna sch ganz verblüfft drein, so hessta lochte jetztStasia.
„Weißt du," sprach sie dann und trocknete sich ebenso zier¬lich die Lachtränen, wie vorher die Schmerzenstränen, „ichwundere mich nur, daß der Herr Propst noch immer nichtwird gerufen zur alten Nepomucena. Sie hat Wasser. Wenn,sie sich bückt beim Kratzen , so gluckst es ! " i
«Sie wird doch nicht gerade sterben zur Winterszeit?"

sagte die um ihren Herrn besorgte Pfarrköchin . „Da darsder Herr Propst nicht selber hin zur Oelung ! Aber , meinSeelchen, mein Tärrbchen, was schwatzen wir ! Geh du jetztund klopfe an — der Hungerleider, der Lehrer , ist fort, ichhörte- die Tür kloppen . Sieh aber zu , daß du dich beeilst !Polnischer Karpfen ist fett und süß und das Leibgericht von,Hochwürden , da muß er um sechse schon nachtmahl , damjt erihn im Bette nicht drückt ! " .
(Fortsetzung folgt.)

Literatur . 1
Lom Geist der Revolutionen. Von Arthur 2 i e b e r t , Per-!lagSanstalt Arthur Collignon, Berlin W. 62 . >Mit elementarer Naturaewalt ist am Ende deS Weltkriegesdie Revolution über uns herein gebrochen. Noch stehen wir mittendrin in ihrem Stürmen und Drängen , wir kennen noch niĉ t alledie Entwicklungen , zu denen sie sich noch auswachsen wird. NurZU leicht bleiben wir beim rein passiven Hinnchmen der Revolu¬tion stehen ; allzuleicht sind wir geneigt, in ihr nur das zerstörend «rein Negative zu sehen und uns auf die Errungenschaften der bis-herigen Kultur zuruckzuziehen . Wir Geistigen dürfen dabei nichtstehen bleiben , wir müssen nach dem tieferen Sinn der Bewegung,in der wir stehen und von der wir getragen werden, suchen. Indiesem Ringen um geistige Klarheit ist uns die vorliegende Schriftdes Berliner GeschäftsleiteiL der Kantgesellschaft und Philosophie-dwcenten der . Techn. Hochschule Charlottcnburg, Arthur Liebcrt,lein ausgezeichneterFührer , n



* T. M .
St&fl - Keil (Soz .) : Es M ganz offenkundig, daß die Rechte
Negierung Schwier: ßteitW machen will .
Abg. Geyer (U.S .P . ) : Die Vorlagen werden hier tatsächlich

,n einer bespiellosen Hast eingebracht , vermutlich , damit sich die
Fraktionen nicht völlig klar darüber werden können . Wir werden
uns keinerlei Gefahren aussetzen , wenn die Beratung um 24 Stun -
Yen vertagt wird.

Abg. Schulz -Bromberg (D .°N ) : Die Erledigung des Gesetzes
vor der Sommerpause wird durch Annahme unseres Antrages
nicht in Frage gestellt , sodatz der Finanzminister zu unserm
Bedauern nicht zu demissionieren braucht .

Der deutsch-nationale Antrag wird gegen die Stimmen der
Rechten und Unabhängigen abgelehnt .

Es folgt die erste Beratung des Gesetzes .
Finanzminister Erzberger : Ich werde im Ausschuß weitere

Mitteilungen zur Begründung machen .
Abg. Dernburg (Dem.) beantragt Verweisung der Vorlage

im den Ausschuß . Das Haus beschließt dementsprechend .
Es folgt die zweite Beratung des Gesetzes über die Ent -

Schädigungen an die infolge der Verminderung der Heeres-
sschke aus scheidenden Offiziere .

Abg. Grünewald (D . ) : Das Gesetz gibt Gelegenheit , unseren
Offizieren den Tank auszusprechen . Wir begrüßen es , daß wir
ihnen den Uebergang zu einem anderen Berufe dadurch erleich¬
tern können .

Abg. v. Graefe (D . N .) : Das Gesetz sollte mit Einstimmig.
7eit angenommen werden, weil es den Dank der Nation für einen
Teil der Wehrmacht ausspricht . Daß der Nachweis der Bedürftig,
feit verlangt wird, ist unerträglich. Bei der Mehrheit herrscht eine
Animosität gegen den OffizierMand , wenigstens im Unterbewußt,
sein. Wir haben uns im Ausschuß für die Regierungsvorlage ins
Zeug gelegt . Sie ist aber nicht gurchgegangen , weil die Regierung
sie nur sehr lau vertrat.

Reichswehrminister Roske : Es ist richtig , daß sich viele Ossi -
siere zurzeit in sehr schlechter Lage befinden , und daß die Ver-
hWniffe einer großen Zahl von Kapitulanten geradezu trostlos
sind. Dieser Zustand wird durch die Ausführung des Friedensver-
troges, dm: von der Regierung ehrlich und loyal durchgeführt wird,
noch verschlechtert. 10 000 Berufsoffiziere müssen entlaffen werden.
Die Unabhängigen haben über die Zahl der noch vorhandenen
Soldaten Ziffern verbreitet, die den tatsächlichen in keiner
Weise entsprechen . Die Folge davon war, daß in Frankreich der
Eindruck erweckt worden ist, daß wir die Bedingungen des Ver-
trages nicht loyal durchführen wollten , und eine weitere Folge
ist, daß die deutschen Kriegsgefangenen noch immer zurückbehalten
werden, weil man befürchtet , daß sie eine weitere Vermehrung der
deutschen Heeresmacht bilden würden, von der man sich im Aus.
lande noch immer übertriebene Vorstellungen macht. Zu den Be«
ratungen im Ausschuß ist festzustellen , daß der Ausschuß die Vor-

e der Regierung zwar geändert hat, aber von ihrem Grund-
mken nicht abgewichen ist.
Abg Stückle » (Soz.) : Eine rechtliche Verpflichtung , den Offi¬

zieren in der Uebergangszeit zu helfen , können wir nicht über-
m^hmen . Von der Pflicht einer besonderen Dankbarkeit den Offi¬
zieren gegenüber kann man nicht sprechen. Gewiß, die Offiziere
haben im Kriege ihre Schuldigkeit getan mit Ausnahme derer, die
in der Etappe und sonst weit vom Schuß angenehme Stellungen
bekleidet haben und die leider auch unter das Gesetz fallen. Bei
der Ueberfshrung der Offiziere in den Zivildienst des Reiches , der
Staaten und Gemeinden müffen die miltärschen Rangvcrhältnsse
völlig auSsckieiden. Wir sind der Meinung , daß das Gesetz so gut ist,
daß eS einstimmig angenommen werden könnte .

b
Abg. Dr. Mittelmann (D. V.) : Die Auffaffung , als ob die

ifiziere mit chrem Eintreten für die Regierung noch hre eige-
n Interessen vertreten hätten, vermag ich nicht zu teilen. Der

gzische und deutsche Offizier ist von jeher gewohnt , selbstlos
Pflicht zu tun Der Entwurf hat im Ausschuß eine sehr harte

teilung seitens der Regierungsparteien erfahren. Seitens des
Zentrums wurde er als dürftiges Machwerk , mit dürftiger Be.
Gründung bezeichnet. Mit dem ursprünglichen Entwurf war man
iht Offizierskreisen durchaus zufrieden. Das Gesetz ist aber im
/Ausschuß dermaßen verschlechtert worden, daß wir dem Gesetze
srricht zustimmen können , wenn Sie unsere grundsätzlichen Abände -
stungSanträge ablehnen. Die Streichung der Bedürftigkeit ist eben -
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so notwendig wie die Ausmerzung der ungerechten Behandlung der
sogenannten Kriegsleutnants . Unsere Anträge wollen im Grunde
doch nicht mehr , als was die Mehrheitsparteien nach Verwerfung
der Regierungsvorlage zunächst seihst gefordert haben .

Abg. Bolz (Zentr .) : Der politische Grundgedanke des Gesetzes
ist vom Zentrum und von den Sozialdemokraten nicht im gering,
sten angefochten worden, nur das haben wir gegen ihn einzuwen¬
den , daß in dem Entwurf noch zu viel von dem allen Regierungs¬
geist enthalten ist. Die Stellungnahme der DeutschNationalen
und der deutschen Dolkspartei läuft lediglich auf Agitation hinaus
(Lärmender Widerspruch rechts ) . Ein Anspruch auf Pension be¬
steht für die nach diesem Entwurf zu enschädigenden Offiziere
nicht, und der moralischen Verpflichtung des Staates , für die Of¬
fiziere zu sorgen , die ohne ihr Zutun und Verschulden entlaffen
werden , wird die Vorlage gerade gerecht.

Der Abg. Bolz weist auf die enorme Rückwirkung hin, welche
die Anrechnung der Kriegsdienstzeit für die Reichsbeamten auf
den Etat haben werde und empfiehlt sodann noch , dem Hause die
vom Ausschuß vorgeschlagenen Entwürfe anzunehmen. (Lebhaf.
ter Beifall im Zentrum ) .

Preußischer Kriegsminister Reinhardt spricht seinen Dank aus
für die außerordentlich eingehende Arbeit, die der Ausschuß dem
Gesetz gewidmet habe, das er in manchen Einzelheiten gebessert
habe . Andererseits, fährt der Minister fort, sieht die Vorlage nicht
so aus , wie wir sie gewünscht hätten. Es geht nicht wider die Ehre,
wenn man einen Vermögensnachweis erbringen muß, um mehr
zu bekommen , als man an sich zu beanspruchen hätte. Wichttgcr
ist die Frage der Kriegsleutnants . Die Kriegsleutnants haben am
wenigsten Anspruch , aber nach Ansicht deS Reichsfinanzministers
und des Reichswehrministers sollen sie auf Grund des Härtepa¬
ragraphen in bestimmtem Umfange nach Maßgabe derenigen
Dienste, die sie nach dem Kriege noch dem neuen Staate geleistet
haben, entschädigt werden . (Hört ! Hört ! bei den Unabhängigen.)

Abg . Seger (U. S .) : Das Gesetz will Offiziere und Unteros .
fizieren wieder eine bevorzugte Stellung geben . Das lehnen wrr
als undemokratisch ab. Das Ausland muß angesichts der Vorgänge
in Deuffchland, namentlich der Stellung der Offiziere, die Auf¬
fassung gewinnen, hier sei nicht die jetzige Regierung, sondern die
Offiziere maßgebend.

ReichswehrministerRoske : Wenn im Auslande die Sorge vor
der deutschen Militärmacht noch besteht und deshalb die Frage
der Kriegsgefangenen nicht weiter kommt, so tragen allerdings
die Freunde des Vorredners dazu bei, in dem sie dort falsche Bor-
stellungen über die deutsche Militärmacht Hervorrufen . Noch ge-
stern hat die „Freiheit" sestgestellt , auf der sozialdemokratischen
Konferenz habe ein Redner der Unabhängigen die Zahl der deut-
schen Soldaten auf 800000 bis 1 Million beziffert . Das ist eine
nichtswürdige Verdächtigung Deutschlands , die die armen Kriegs¬
gefangenen zu büßen haben.

Danach wird das Gesetz in zweiter und dritter Lesung gegen
die Sttmmen der beiden Parteien der Rechten und gegen die Un¬
abhängigen angenommen. , ,Es folgt die erste und zweite Beratung des Gesetzentwurfes
zur Ergänzung des Mannschaftsbesoldungsgesetzes
vom 31 . März 1006 und des Offizierspensionsgesctzes vom 31.
Mai 1006 . Das Gesetz wird in zweiter und auch in dritter Lesung
angenommen . . . .

Es folgt die zweite Beratung des Gesetzentwurfes betr. die
Erhöhung der Pensionen von Reichsbeamten , die das 65.
Lebensjahr vollendet haben. — Die Vorlage wird mit der von der
Kommission beschlossenen Aenderung, wonach dies auch auf die¬
jenigen Beamten über 65 Jahre Anwendung finden soll, die sett
Beginn des Krieges fteiwillig in den Ruhestand getreten sind und
im unmittelbaren Anschluß daran ohne Unterbrecbung weiter im
Dienst geblieben sind , in zweiter und dritter Lesung ange¬
nommen . . . . .

Es folgt die zweite Beratung des Gesetzentwurfs betr die
Pensionierung von Reicksbeamten infolge der Um-
gestaltung des Staatsdienstes . DaS Gesetz wird gleichfalls in
zweiter und dritter Lesung angenommen .

- Nach kurzer Geschäftsordnungsdebatte wird die Weiterbera¬
tung um 8 .40 Uhr auf Dienstag vormittag 10 Uhr vertagt. Tages¬
ordnung : Anftagen , Gesetz betr. Entschädigungen , die auf Grund

l Der Verfasser redet nicht von der gegenwärtigen Revolution ,
ihren Ursachen und Zusammenhängen; er spürt nach dem Begriff,
dem Sinn , dem Wesen der Revolutton überhaupt, nach ihrer Be.
sdeutung und Struktur im Zusammenhang des geschichtlichen Le¬
ben». Er sucht nach den allgemeingültigen Bedingungen und
fwkwendigkeiten , deren Ergebnis schließlich jede Revolution ist,
»leichgültig wie und wann sie ausbricht und wie sie verläuft . Lie¬
fert sucht zu zeigen , wie in allen Revolutionen letzte Absolutheiten
deS biologisch-naturalen Lebens und ewiger Vernunftswerte an¬
dererseits zum Durchbruch kommen gegenüber den notwendigen
Beschränktheiten und Bedingtheiten des geschichtlich Gewordenen.
Indem er das zeigt , weist er die innerste Tragik aller Revoluttonen
auf. Die Revolutionen suchen immer wieder das Leben von dem
Erstarren in Relattvitäten und Endlichkeiten zu befreien, sie
suchen ursprüngliche Reinheit und Wahrheit wieder herzustellen .
Aber gerade in diesem Kampf gegen das geschichtlich Bestehende
tut sich ihre größte Problematik auf . ©3 handelt sich ' um den
Kampf zwischen Sollen und Sein , Idee und Wirklichkeit. Aber
wie es kein Sein und Sollen gibt , kein geschichtliches Leben ohne
in dieUnendlichkeit weisendeJdeen, so gibt es kein Sollen und Sein ,
d. h. die Revolutton ist in ihrer Durchführung angewiesen auf das
Material der bisherigen Geschichte und sie kann auch ihrerseits
inur reale Bedeutung gewinnen, wenn sie eingeht in solche ge¬
schichtliche Formen . Die Ideologie der Revolution muß praktische
Mweutung gewinnen, muß eingehen in organische geschichtliche Zu¬
sammenhänge mit den Formen , in denen die Vernunft bisher
zur geschichtlichen Auswirkung gekommen ist ; sonst droht die Re-
bolutionsideologie sich zu verlieren in phantastischen Doktrinaris¬
mus und Dogmatismus . „Keine Revoltution vermag einen Neu-
Ibau des geschichtlichen Lebens von Grund aus zu errichten, son¬
dern ihre schöpferischen Kräfte und Formprinzipien sind genötigt ,
sich an dem in der geschichtlichen Entwicklung angesammelten Swfs
zu betätigen." Das bedeutet die tragische Wendung jeder Revolu¬
tion, sie niutz aus einer Revolution zu einer Evolution werden.
Die Revolution muß sich mit der relattven Vernünftigkeit der bis¬
herigen Geschichte auseinander setzen , ja sie findet an dieser in ge¬
wissem Sinne ihre Schranke. Das ist ja auch gar nicht anders
Möglich; jede Revolutton ist ja auch nichts Absolutes , sondern ein
Glied des Ganzen des geschichtlichen Werdens , und indem sie in
Liesen Zusammenhang hineinwächst , indem sie Geschchte wird, wird
(sie Evolution.
' Indem Liebert so die Grundproblematik aller Revolutionen
emfzeigt , lernt er uns die große Tragik und Antinomik im gegen -
lwärtigen politischen Kampf verstehen . Allen geistig Interessierten
!m>d besonders auch den polittschen Führern sei das Schriftchen
wärmstens empfohlen . Es ist wohl das Klarste und Beste, was
über den Sinn der Revolution gesagt und geschrieben wurde!
^ Dr . Emil Kraus.
’

Theater, Kunst und Wisteuslhust .
Stadt . Konzcrthaus in Karlsruhe .

! Fürst Casimir", Operette von Real u . Ferner .
> Musik von C. M . Ziehrer.
> So sieht also die letzte „Novität" dieser Spielzeft aus ? Das
war der richtige Abschluß der Konzerthauserfolge, so da sind :
ODas verbotene Lied ". -Nöslcin auf der Heiden

" usw . Der „ Fürst

Casimir" kann an die vor kurzem aufgeführte Ziehrersche Operette
„Die Landstreicher " in keiner Weise heran, im Text nicht und m
der Musik nicht. Die Handlung erfindungsarm , gestützt von den
zwei Kardinalpappbalken in unerträglicher Aufmacherei (im
zweiten Akt ! ) , die letztere durch oberfaule Witze geradezu heraus¬
fordernd vertreten . D '

e Handlung wird von zwei „ Helden " ge¬
tragen : der eine der Pseudo-Casimir, der sich eme Millionenbraut
zu sichern verstanden hat, und der eigentliche Fürst, der als solcher
erst später entdeckt wird und inzwischen als abgebrannter Leutnant
mir Erfolg um Evelyne (die Braut ) herumfunktioniert, natürlich
unwillkürlich und vom Operettenschicksal geleitet . Dadurch geht
aber das Interesse an der zersplitterten Handlung vom zweiten
Akt an gänzlich verloren. Die Musik ist nett gemacht ; man hätte
das Ding ruhig in seiner Schublade liegen lassen können . —

Umso schwierger war der Stand des Gastregsscurs Fritz
S a u t e r. Sämtliche Ensemblcstellen — stets ein Prüfstein für
das Können eines Spielleiters —, klappten tadellos . Es ist zu be-
dauern , daß diese szenische Leitung sich nicht einem andern dank¬
bareren Stoff hat zuwenden können , doch wollen wir hoffen , daß
das noch geschehen wird, und dann vor allem bessere Kräfte
zur Verfügung stehen . Nur zweien der Hauptdarsteller muß
uneingeschränktes Lob gezollt werden: Paul Wrede (Fürst
Casimr) und Betty Laschinger (Pcpi) . Was sich Paul
Wrede bereits seit seinem Auftreten in der „ Geschiedenen Frau "
(es war sein allererstes überhaupt) an Gewandtheit und Eleganz
angeeignet hat, kann nicht genug hervorgehoben werden und man
darf sich von dem liebenswürdigen Künstler nach dieser Leistung
die beste Zukunft versprechen , zumal er auch über eine hübsche
St 'nime verfügt. Seine Partnerin gab sich wieder in ihrer unge¬
zwungenen Derbheit, leider mußte sie sich im zweiten Akt zu dem
fürchterlichen Varieteeklownstück zusauimen mit dem sonst recht
guten Bernhard Tork hergeben . Will man absolut unter
Emfluß vom Norden her , warunter man auch Berlin verstehen
kann, eine Zirkus im Konzerthaus auftnachen , dann soll man doch
wenigstens anstandshalber die Firma ändern ; ist das aber nicht
der Fall , dann ist es für eine richtig geleitete Bühne eine Selbst¬
verständlichkeit , daß man den Tingeüangelschwindel draußen läßt.
Das Publikum war natürlich wieder außer Rand und Band ! Wer
alles läßt es sich doch nicht mehr gefallen , das nicht mehr , was
von seiten des Fritz von Merket-Darstellers Kurt Klotz -
Oberland kam. Wenn man auch als Leutnant im Kellner -
ftack steckt, sollte man doch nicht erst warten, bis die Einsätze einem
zur gefälligen Benutzung besonders serviert werden . Und dann
der Gesang ! Der forderte, wie der von Lilly Nelson (Eve -
lvne ) zu offenkundigem Protest heraus . Nachdem diese im letzten
Akt ein Lied oder was es war , gesungen hatte und sich ein zag¬
hafter Beifall hervorzuwagen suchte, ertönte ein energisches „Pst !"
Das sagt doch schon allerhand ! Dazu kam, daß die beiden noch
ziemlich viel zusammen zu singen hatten. Was würde wohl der
gute HanS Sachslehrbub David dazu gesagt ahben ? Es war wirk-
lich übel . Als ambrosisches Labsal muß man die Stimme von
Nelly Schlager empfinden. Und noch etwas war zu bewun¬
dern : wie sich Wilhelm Schweppe am Pult durch nichts aus
dem Konzept bringen ließ. Gollseidank , daß das Publikum ein-
n:al zur Mnsicht kam , nur bewertete eS noch nicht ge¬
bührend , was man ihm an Provinzkrästen, besser gesagt
-schwächen vorzusetzen wagt. Vielleicht kommt das aber auch noch .
Es ist immer noch Zeit ! s . k.

_ _ Serlr 3T
des Friedensvertrages zu zahlen sind, Ausführungsgesetz zum
Friedensvertrag .

WTB . Berlin , 18. Aug . Die Rationalversanimlung hat
die feierliche Vereidigung deS Reichspräsidente «
auf dir Verfassung für Mittwoch , den 20 . August 10 Uhr vormit¬
tags in der Nationalversammlung angesetzt.

Berlin , 18. Aug . Der Reichsrat stimmte dem Gesetze
ent Wurf über die Betriebsräte im wesentlichen zu.
Die Regierung hat den Wunsch, daß der Entwurf noch wenig¬
stens in der ersten Lesung von der Nationalversammlung be¬
handelt wird , sodaß der Ausichuß während der Pause bis zum
Wiederzusammentritt des Parlaments seine Beratungen er¬
ledigen kann. _

r. LMemrslimlW der Meiler-, Mm-
imd BiltrrSte Mm.

* Karlsruhe , 19. August. '

Der gestrige Tag sollte der Todestag der badischen Arbeü
terräte sein. Er wurde es nicht. Eine in einem in keiner

'

Werse mehr parlamentarisch zu nennenden Drunter und
Drüber gegebene Kamphereinspritzung erweckte den toten
Leichnam zu nochmals neuem Leben und aller Voraus¬
sicht nach wird nun anstatt eines offiziellen Begräbnisses, das
ihnen gestern beschieden gewesen wäre , ein langames Dahin¬
sterben, ein Verschwinden in der Vergessenheit, eine mehv oder
minder lange Selbstauslösung das Schicksal der badischen Ar¬
beiterräte sein. Daß dieses Schicksal ein verdientes ist, kann
man nicht behaupten . Die Räte haben eine gewaltige, große
und bedeutende Rolle in der Revolution gespielt: ihre Lei¬
stungen und ihre Arbeit in den ersten Tagen der Revolution
werden mit zu den glänzendsten Kapiteln der Revolutionsge-
schichte gchören. Allein ihre Rolle und Tätigkeit konnte nur
von begrenzter Dauer sein. Sie waren die Uebergangs-
form von der alten absolutistischen, obrigkeitsstaatlichen Regie-
rungsweffe zu der neuen , freiheitlichen , demokratffchen Staats -
tonn . Mit der verfassungsmäßigen Festlegung der Demokra¬
tie war für die politischen Räte kein Platz mehr im Staats -
getriebe vorhanden . Das haben ja auch die verschiedensten
Rätetagungen selbst _

anerkannt . Nachdem in Baden bei den
Gemeindewohlen fast in jedem Orte Vertreter der Arbeiter¬
schaft, Anhänger der Sozialdemokratie , in die Gemeindever¬
waltung gekommen sind , war eine Kontrollinstanz , als die sich
die Arbeiterräte ja selbst betrachteten , hinfällig geworden. In
einer ganzen Reihe Gemeinden haben die Arbeiterräte auch
bereits die Konsequenz gezogen und haben sich von selbst auf¬
gelöst ; es find schon gegen 70 Arbeiterräte , die ihre Tätigkeit
eingestellt haben .

Es ist,nicht von ungefähr , daß in all den Orten , wo ein
Weiterüestehen der Arbeiterräte verlangt wird , es überra >gend
die unabhängigen sozialisftschen Vertreter sind , die dieses Ver¬
langen am ent 'chiedensten stellen. Die Unabhängigen stehen
bekanntlich auf dem Boden der Rätediktatur , von Demokratie
wollen sie nichts mehr wissen, das ist ein überwundener Stands
Punkt. Tie Räte sind ihnen natürlich nur Mittel zum Zweck.
Tie Tätigkeit , die bisher die Räte ausübten als Kontroll¬
organe der Gemeindeverwaltungen , als Hefter im Kampfe
gegen den Schleichhandel , gegen die Wohnungsnot , kann aus
die Dauer den Unabhängigen nicht genügen ; ihnen sollen die
Räte die Stütze und Hilfe sein , durch die sie nicht auf dem
Unrwege der Demokratie , sondern auf dem der Gewalt und
der Diktatur ihre Ziele erreichen. Man kann daher wohl den
wahrhaft einer besseren Sache wert gewesenen Feuereifer ver¬
sieben , mit dem sie gestern für die Erhaltung der Räte sich
ins Zeug legten , wobei auch allerdings nicht verschwiegen wer¬
den soll, daß für Manchen diese Frage wohl auch eine solche
der Existenz gewesen sein mag .

Für uns Sozialdemokraten kann es in dieser Angelegenheit
eine Unklarheit nicht gsben. Die Räte haben in der jetzigen
Verfassung keine politische Existenzberechtigung mchr ; ihr Be¬
stehen läßt sich sachlich in keiner Weise mehr begründen . Was
sie noch leisten könnten , können in mindestens derselben, wenn
nicht besseren Weise, die Arbeitervertreter in den Gemeinden,
den Bezirksräten und Kreisausschüssen leisten.

Wenn es den badischen A .- , B .- und D .-Räten nicht der-
gönnt war , in Schönheit zu sterben, wie man es ihnen nach
ihren Leistungen hätte wünschen können, so trögt daran das
firmultarische Auftreten der unabhängigen Anhänger des Räte¬
systems auf der gestrigen Tagung die Schuld . Von der geisti¬
gen imd politiWn Höhe der früheren Tagungen war bei der
gfftriyen Tagung nicht mehr viel vorhanden . Endlose Ge-
ichstsordnungsdebatten , Nicdcrbrüllen der gegnerischen An >
schauungen , dauernde Störung der Geschäftsführung, Drohun¬
gen und Geschimpfe, das waren so die Methoden , nach denen
die unabhängigen Vertreter , die sich hauptsächlich aus Offen¬
burg und der Lörracher Gegend eingefunden hasten, „arbei¬
teten "

. Dieses Auftreten von Arbeitern gegen Arbeiter im.
Bestem von

^
Vertretern des Bürgertums , von bürgerlichen

Ministern , bürgerlichen Regierungsvertretern machte einen
beclendenden, , niederdrückenden Eindruck. Man mag noch io
oft den Gedanken der Wiedervereinigung des Proletariats hegen,
nach der Einigung sich sehnen, angesichts solchen Austrewns
unabhängiger Wortführer kommt einem die Gewißheit immer
mchr, daß, solange solche Leute das Wort da drüben führen,
eine Einigung ein Ding der Unmöglichkeit ist. Der Kamps
muß weiter gehen und man hat nur noch die Hoffnung aus die
Einsicht und das klare Denken der ruhigen , besonnenen deut¬
schen Arbeiterschaft , daß sie endlich einmal dieses Treibens
müde werden wird und bei fortschreitender Besserung der wirt¬
schaftlichen Lage des Reiches sich von der Phrase und den
Schlagworten abwendet . Bis dahin aber verbleibt der Mehr -
heitspartei , die Aufgabe , nichtallein den Kampf zu führen gecxn
die Reaktion von rechts , sondern auch gegen die ebenso ge-
sährliche Reaktion von links . Diese Erkenntnis auch von der
gestrigen Tagung wieder mitnehmen zu müssen, war für uns
das niederdrückendste und schmerzlichste Gefühl.

Die Tagung selbst war von 84 Delegierten aus 63 Orten be¬
sucht und hatte zwei Beratungspunkte zu erledigen : 1 . Tätigkeit
der Landeszentrale ; 2 . Stellungnahme zur Auflösung der A .-, B .-
V . -Räte . Zum ersten Punkt sprach Gen . Erb - Karlsruhe . Sein
Bericht ließ schon erkennen, daß nach Annahme der Verfassungund nach Beendigung der Gemeindewahlen der größte Teil der
Aufgaben der Tätigkeit der Landeszentrale ihrer Zuständigkeit ent¬
rückt sind ; Aufgaben politischer Art hatte sie fast gar keine mchr
zu erledigen und auch auf wirtschaftlichem Gebiete war ihr
chauvtbctätigungsfeld die der Schleickbandels uud

'
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Dr . Kft

Wuchers . Die anschließende Diskussion gab e -n Vorspiel , demngentlich als Schlußakkord die Auflösung hätte folgen sollen. Dennm verschwindend geringer Zahl befaßten sich die Redner mit derLandeszentrale selbst , in der Hauptsache kamen wiederum, wie au :den früheren Tagungen, die Klagen über die reaktionären Be.Hörden, über die Lauheit von Statsanwälten bei Verfolgungenvon Anzeigen wegen Schleichhandel usf . zum Bortrag. Bezüglichder Erhöhung der Taggelder von 10 auf 15 Mk., ein diesbezüg¬licher Antrag wurde auf der letzten Tagung angenommen, er-lannte Staatsrat Mar um die Berechtigung dieser Forderung anund es ist zu hoffen, daß die Regierung diesem Wunsche auchRechnung trägt. Den Schluß der Aussprache bildete die Annahmenner Anzahl Anträge, in denen ein schärferes, energischeres Ein.schreiten der Staatsanwaltschaft gegen den Schleichhandel verlangtvird, weiter die Erhöhung und rasche Auszahlung der Ta; gelderim Betrage von 15 Mk ., rückwirkend vom 1 . April ab, sodann dieSchaffung eines Sondergerichtshofes in jedem LandeSkommis .iariatsbezirk zur Aburteilung von Schleichhändlern und Wucherernind schärfere Bestrafung derselben, auch mit Freiheitsstrafen und
schließlich die Niederschlagung aller Verfahren, die gegen Arbeiter¬räte wegen deren politischen Tätigket angestrengt sind und Erlaßeuer Amnestie für alle Arbeiterräte gegen die wegen der gleichen'Angelegenheit bereits Urteile erlaffen find .In der Nachmittagssitzung spräche Genosse Emil Maier in
:inem ausgezeichneten Referat ftir die Auflösung der Arbeiter,rate, während als Korreferent Bock - Lörrach für das Weterbe»stehen eintrat . Gen . Maier legte an Hand einer Statistik dar,in welchem Maße die bisherigen A.» Volksräte nach den Wahlennun in die Aemter der gemeindlichen , Bezirks, und Kreisverwal-tung eingetreten sind . Bon 196 Räten haben 182 berichtet . ESbefinden sich danach in den Gemeinden 632 Räte im Amte vonGemeindeverordneten, 228 von Gemeinde» und Stadträten , 63 vonBezirksräten und 41 von Kreisabgeordneten, im ganzen find das964 Vertreter ; 64 Räte haben nicht berichtet , e« kämen also sichernoch einige Dutzend Vertreter hinzu. Die Räte haben also die

Möglichkeit, einen großen Enfluß auf gesetzlichem Wege auSzu-üben. Auch die Landeszentrale chatte bis zur Bildung der Regie¬rung eine ganz andere politische Macht als später. In den letztenMonaten war fie mehr ein Zentralarbeitersekretariat als eineKontrolle der öffentlichen Gewalt. Im weiteren besprach Rednerdi« Entstehung der Räte in der Revolution und deren damaligeBedeutung. Nachdem bei den Wahlen daS Volk uns die Gewalt
nicht gegeben, bliebe uns die Möglichkeit, die Macht durch Ge.Walt in die Hand zu nehmen. Auf die Dauer läßt sich dies aber
nicht durchführen; wir müssen die Entscheidung der Entwicklungüberlassen . Unsere Aufgabe ist nun . die Bewegung in Wirtschaft,licher Hinsicht werterzutreiben. Da stehen sich zwei Richtungen
gegenüber : die eine wist diese Entwicklung auf dem Boden derDemokratie vorwärts bringen, die andere Richtung will die Ent¬
wicklung mittelst der Rätediktatur forcieren. Wir glauben an den
Sozialismus und an die Demokratie . Der Sozialismus marschiertund muß verwirklicht werden, wenn die Menschheit gesunden soll ;der Kapitalismus hat abgewirtschaftet ; aus dem Elend herauskann uns nur die planmäßige Arbeit des Sozialismus führen.Bom Standpunkt der Demokratie aus glauben wir, daß eine Mit¬arbeit der Rätebewegung als politischer Faktor nicht mehr möglichist. Zum Schluß schlägt Redner die Errichtung von sozialpoliti »
scheu Auskunftsstellen vor . Was sich als tüchtig bewährt hat, wol-
len wir erhalten wissen. Die Partei -, Gewerkschafts - und Ge>
noffenschafisbewegung ist der Ort , wo nun die neuen Kämpferherangebildet werden müssen .

Der Korreferent Bock - Lörrach hatte für seine Ansicht nur
schwache Argumente. Nach ihm haben wir eine Diktatur des Bür -
gertums. Die Revolution habe die wirtschaftliche Befreiung der
Arbeiterklasse nicht gebracht . Die Beamten betrachten sich als
Sachwalter des Besitzes. Wäre der Verwaltungskörper demokra¬
tisch, dann könnte man allenfalls die Räte für überflüssig halten.Die Büwkratie wurde durch die Revolutionin keiner Weise an-
getastet , es ist deshalb eine Illusion , anzunehmen ,sie würde nun
oon der Dienerin der herrschenden Macht , die sie bisher war, eineDienerin des Volkes werden. Die Erfolge der Revolution sind
noch nicht verbürgt. In der Ernährungsftage , der Wohnungsfrage
find immer noch kapitalistische Interessen maßgebend; in der Sied.
lungSsrage ist noch nichts getan, ebenso in der Frage der Sozia-
lifierung. Die neugeplanten Betriebsräte sind weiter nichts als
erweiterte Angestelltenausschüsse . Trotz der Borrechnung der Zahlder Gemeinde-, Bezirks- und Kreisvertreter sind die Räte nicht
überflüssig geworden . Solange die Fragen der Sozialisierung,die Frage der Arbeiter, und Wirtschaftsräte, der Trennung von
Legislatur und Exekutive , die Wahl der Beamten durch das Volk
nicht gelöst sind, müssen die Räte bestehen bleiben .Die Aussprache war eine außerordentlich lebhafte , zumTeil stürmische . Es sprach jeweils abwechselnd ein Redner fürund ein Redner gegen die Auflösung der Räte . Wirkungsvoll ver¬traten den Standpunkt der Auflösung die Genossen Harter ,Strobel , Stefan Maier - Freiburg, Dr . Kraus , währendB ä tz - Offenburg, N e u b e r - Freiburg , Hott - Grenzach und
KieSlich sich in nicht immer sehr sachlichen Ausführungen gegendie Auflösung wandten. In der schließlchen Abstmmung ging eS
ziemlich drunter und drüber . Eine Resolution von Lörrach , die
des Weiterbestehender Arbeiterräte verlangt, wurde mit 49 gegen45 Stimmen abgelehnt. Unter wüstem Geschrei der Minderheit,die ein Wefterführen der Verhandlungen unmöglich machte, wur-
len dann noch folgende zwei Entschließungen angenommen:

Die heutige Landesversammlung der A.-, und D.-Räte
Badens beschließt :

In Erwägung, daß die den Bad. A -, B.- und D.-Räten
auf Grund der seinerzeit vereinbarten Richtlinien zugewieseneTätigkeit in der Hauptsache erledgt ist,in fernerer Erwägung, daß durch , die nunmehr im ganzenLande vollzogenen Gemeinde-, Bezirks - und Kreiswahlen den
arbeitenden Volksgenossen überall die Möglichkeit geboten war,
auf gesetzlichem Wege den nötigen Einfluß zu gewinnen, um sodie Errungenschaften der Revolution zu sichern und auf dem
Boden der Demokratie weiter auszubauen, haben sich die noch
bestehenden A .-, B-- und V.-Räte Badens auizulösen, sobald die
Betriebsräte eingeführt und die im Anträge Harter (siehe zweite
Entschließung ! D . B . ) verlangten Dolkssekretariate eingerichtet
find .

Die noch ausstehenden Abrechnungen sind unverzüglich mit
den zuständigen Stellen durt^ uführen. DaS übrige Material
ist der Landeszentrale a^ ugeben , die dasselbe nach erfolgter
Sichtung dem Generallandesarchiv einzuliefern hat.Die Landesversammlung spricht allen Volksgenossen , welchebei der Staatsumwälzung in den A.», B .- und Volksräten mit¬
gearbeitet haben, nochmals ihren wärmsten Dank aus.Von der Badischen Volksregierung erwartet und verlangtdie Landesversammlung, daß sie nicht nur die bisherigen Er¬
rungenschaften der Revolution verteidigt, sondern daß fie auchunermüdlich am weiteren Ausbau des VolkrstaateS arbeitet.II.

Für bestimmte Bezirke, z. B für Konstanz , Singen , Dillin¬
gen . Lörrach , Lahr, Offenburg, Baden-Baden , Rastatt, Ettlin¬
gen , Bruchsal , Weinhcim , Schwetzingen , Mosbach , Waldkirch usf.find Arbeiter, resp . Volkssekretariatezu errichten. — Die Kosten
sollen je zu einem Drittel vom Staat , Bezirk (oder Kommune)und der organisierten Arbeiterschaft getragen werden.Die bisherige Landeszentrale der A .- . B.» und V -Rätewird beauftragt, die Verhandlungen dieserhalb mit der Regie¬rung zu fuhren.

^
Wenn nun auch durch die Annahme der ersten Entschlie¬

ßung ein Weiterbestehen der A>-, B .- und . V.-Räte rnöalich
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ist. so glauben wir doch, daß in nicht allzu ferner Zeit eine
Auflösung der Räte kommen wird . Di « Auflösung wird von
selbst erfolgen . Und eine Beschleunigung wird der Auf¬lösungsprozeß erfahren , wenn unsere Genossen in den Ge¬meinden , auf den Rathäusern die bisherigen Funktionen derRäte mit übernehmen . Die sozialdemokratischen Gemeinde¬vertreter haben die Möglichkeit , auf gesetzlichem Bo¬den gegen alle Mißstände , sei es auf dem Gebiete der Woh.
nungsfrage , der Ernährung oder gegen den Schleichhandel ,mit aller Energie vorzugehen , fie haben die Masse ihrer Wäh¬ler hinter sich und ihren sozialdemokratischen Parteiverein .Ein weites Tätigkeitsfeld bietet sich ihnen , auf dem siefruchtbare Arbeit leisten können . He fleißiger sie es be¬ackern ,̂ desto leichter wird die Agitation und zersetzende Ar¬beit der Unabhängigen und ihrer linken Helfer zu schändenwerden ; desto eber wird die Phrase und das Schlagwort vorder praktischen Arbeit das Feld räumen .

RommrnmlpolMK.
h. Durmersheim , 16. Aug . Die Frage der Errichtungeiner Gewerbeschule für hier und Umgegend ist in Hand-Werker- und Interessentenkreisen wieder lebendig geworden . Domhiesigen Handwerker, und Gewerbeverein gefordert, von der Re¬gierung und Unterrichtsverwaltung unterützt, war diese Angelegen¬heit schon im Frühjahr 1914 soweit gefördert, daß der Gemeinderat

beschlossen hatte, die Frage nach Errichtung einer GeweÄeschulebezw. einer gewerblichem Fortbildungsschule dem Bürgerausschußzu unterbreiten . Warum trotzdem eine Vorlage an den Bürger-auSschuß damals nicht erfolgte, fei hier heute erörtert ; aber irgendein hemmendes Moment mutz bei der GemeindeverwaltungBremserdienste geleistet haben. — Die Notwendigkeit der Errich.tung einer gewerblichen Schule hat sich nun durch den Krieg nichtverringert ; an Lehrlingen in industriellen Betrieben, bei Hand-Werkern und Gewerben aller Art fehlt eS nicht, zumal diese ge.werbliche Schuie gleichzeitig für die Orte Bietigheim , ElcheShem.Illingen , Au a. Rh., Würmersheim und Mörsch dienen würde.Ausschlaggebend dürfte aber die wirtschaftspolitische Erkenntnisfein, daß es für Deutschland, soll daS Wirtschaftsleben nach diesemVernichtungÄampf gegen die Konkurrenz unserer Gegner sich be.baupten, zur bitteren Notwendigkeit geworden ist, mehr denn jeQualitätsarbeit zu leisten ; und letztere kann nur von Hand»
Merklich wie schulisch nach bester Möglichkeit vorgebildeten Jndu .striearbeitern, von einem arbeitstechnisch am besten durchgebildetenVolk geleistet werden. Und da «in großer Teil der Bevölkerungder oberen Hardt auf industrielle und gewerbliche Arbeit auchfernerhin angewiesen sein wird, wäre eS am wirksamsten , wennsämtliche in Frage kommenden Gemeinden die Sache gemein »sam mit Unterstützungihrer Handwerker , und Gewerbe ,verbände und der Gewerkschaften zum Ziele führenwürden.

Tagung städtischer Beamte«. Eine in Osfenburg abgehal .tene aus allen Teilen de» Landes stark besuchte Vertreterversamm-lung des Landesverbandes städt . Beamter befaßte sich mit dem voneinem besonderen Ausschuß bearbeiteten Einh eitSgehaltS -tarif , der die Wünsche der verschiedenen Beamtengruppen be»
rücksichtigte . Ter Einheitstarif bildet nur den allgemeinen Rah.men für die Bemessung der Gehaltssätze , da er für di« einzelnenBeamtengruppen Mindest, und Höchstgehalte vorschreibt. Die
Einreihung der Beamten in den Einheitstarif bleibt den einzelnenStadtverwaltungen im Benehmen mit den Vertretungen der Be¬
amtenschaft Vorbehalten . Zur Beratung des Einheitstarifs mit den
Stadtverwaltungen wurde ein besonderer Ausschuß gebildet . So¬dann beschloß die Versammlung einstimmig den bisherigen 1. Vor¬
sitzenden Oberstadtrechnungsrat Weiler-Karlsrühe als Berbands-leiter des Landesverbandes der städtischen Beamten im Hauptamtanzustellen und dem Zentralverband der Gemeindebeamten die
Anstellung Weilers ebenfalls als BerbandSleiter im Hauptamt vor»
zuschlagen.

Eine Proteftvrrsammluns in Gengenbach .
r . Gengenbach , 15. Aug . Die organisierte Arbeiterschaft

Gengenbachs hatte auf gestern Abend eine Protestverfammlung inden „Löwen "-Saal einberufen. Der Protest richtet sich gegen die
stiefmütterliche und ungerechte Behandlung, die in Bezug aufLebensmittelbelieferung der arbeitenden Bevölkerung von hier zuteil wird. Tie Versammlung War von mehreren hundert Personenaus den Kreisen der Arbeiter- und Beamtenschaft, sowie auch von
Geschäftsleuten besucht. DaS „bessere" Publikum, die höheren Be-amten, Geistlichen und Fabrikanten usw . fehlten; die haben ebenjedenfalls kein Interesse an dem Hunger der „Unteren" und des»halb auch keine Ursache mitzuprotestieren, ES wäre auch gut ge¬wesen , wenn sich die Leute eingefunden hätten, die hier mit der
Lebensmittelausgabe betraut sind. Sie hätten in der Debatteüber manches Slufschluß geben können und mancher unklare Fallwäre dadurch geklärt worden. Das nächste Mal wird besondereEinladung an die Leute ergehen . Aus der Debatte, die sehr an¬
regend war , ging hervor , daß viele Leute, die nicht Selbstversorgersind, buch ft üblich hungern . Di« Kartoffeln au » alterErnte sind längst verbraucht , Frühkartoffeln oder Ersatz hierfürwird nicht geliefert. Für den Bezug von AuSlandSmehlhaben wir vor Wochen schon die Karten erhalten, AuSlandSmehlhaben wir aber noch kein Gramm erhalten . AI» am
Dienstag bekannt wurde, daß die Arbeiterschaft eine Protestver»sammlung anberaumt, wurde geschwind auSgeschellt, daß pro Kopfein halbes Pfund Mehl (dies lagerte hier in der Malzfabrik) auS .
gegekn wird. Damit wollte man anscheinend die hungernde undrebellierende Arbeiterschaft besänftigen und zufrieden stellen .
Unverständlich ist es, daß man jetzt in der kritischsten Zeit, wo keine
Kartoffeln da sind, das Mehl zurückhält . Viele Frauen wissen tat.
sächlich nicht, was sie dem Manne , wenn er von der Arbeit oderauS dem Dienst hungrig nach Hause kommt, vorsehen sollen.Ueber das schlechte Brot wurde in der Veninnunlung leb¬
haft Klage geführt. ES ist ein Produkt, daS den Ramen Brot
keineswegs verdient . Vor etwa drei Wochen wurde v»m Kommu¬nalverband Offenburg-Land ein Waggon Mehl geliefert, daS voll¬
ständig verdorben war. Die Annahme wurde verweigert, dar Mehlging wieder weg. E» besteht nun aber der Verdacht , daß diese?Mehl wieder in die Mühle gekommen und in anderer Form oderunter anderer Etikette wieder zu un» gelangte. Ist die maß¬gebende Stelle bereit, darüber Auskunft zu geben , wo der Waggonmit dem schlechten Mehl, das zur menschlichen Ernährung nichtbrauchbar ist, hingegangen ist ? Vor einigen Tagen kam Kär hieran . Die Masse stank wie die Pest und Würmer kabbelten haufen¬weise an dem faulen Zeug herum. Der herbeigerufene Lieferanthatte noch die Frechheit zu erklären, daß der Käs zu genießen sei .
Selbstverständlich wurde das Zeug nicht angenommen. In der
Versammlung ftagte jemand an , tme er mit dem Fleisch stände ,da» vor einiger Zeit für 5 JK, da» Pfund verkauft worden sei , unddar angeblich au» dem besetzten Gebiet stammen soll. Diese be.'cheidene Anfrage erregte da» Mißfallen des anwesenden HerrnMetzgermeisterS Keller . In ferner erregten Erwiderung be¬tonte er, daß er di« Genehmigung für den Verkauf von der Be¬hörde (Gemeinderat) habe, und daß das Fleisch größtenteils vonArbeiten gekauft wurde. Diese hätteu jetzt mehr Geld als wie dieanderen Leute und sie sollten froh sein , daß sie überhaupt nochetwas zu essen bekommen können . ( ! ! !) Für eine solch wohl¬wollende Gesinnung dankt die Arbeiterschaft dem Herrn Keller.Di« Zurufe ans der Versammlung werden ihm ja schon das Nötigegezeigt haben. Rach längerer AuSspruache wurde ein Antrag ange¬nommen der verlangt, daß der Ortsausschuß aufgehiben und die
ebenSmirtelverteilimg dem Gemeinderat übertragen werden soll.

Seite £
Weiter wurde eine Protestentschliehung gefaßt , in der er heißt , daßdie Zufuhr von Lebensmitteln und die Ernährung für die hiesigenVerbraucher gänzlich unzureichend fei ; daß die Arbeiter und Nicht ,felbstversorger auf dem Lande zur Zeit schlimmer dran sind wie diein der Stadt ; und daß , wenn der Forderung auf eine bessere Be-lieferung von Lebensmitteln nicht stattgegeben wird, die maß .gebene Behörde die Verantwortung trägt für das, war folgt.

flus dem L<mde.
Durlach .

Ferienwanderungen . Daß unsere Waldspaziergänge ein drin¬gendes Bedürfnis für die Durlacher Schulkinder sind, beweist dieüberaus große Teilnehmerzahl. Ist doch die Zahl von 566 bereiizauf 720 Kinder gestiegen an den drei Ausflügen in letzter Woche .Waldluft, Erfrischungen und Spiele sorgen schon für glänzendeAugen und rote Wangen der Kinder; -tele können den Tag nicht !erwarten bis es wieder in Wald zu Sang und Spiel geht. Die!sehr gesunkene Gesundheit macht eine besondere Fürsorge für,Dutzende von Kindern notwendig. Daß Kinder alle Gesellschaft». '
klaffen an den Ausflügen teilnehmen, ist ein Beweis für die Not¬wendigkeit der Spaziergänge . An freiwilligen Spenden haben sichbi» jetzt beteiligt: Chemische Fabrik von Goldenberg mit 100 JtBad . Maschinenfabrik vorm . Sebold u . Neff mit 200 JH, Genschovu. Cie. mit 100 M, Mertön , GutSbes . mit 100 M , HerrmannEttlinger mit 100 <M, Gritzner, Masch..Fabrik mit 400 M, Konsum ,verein mit Bonbons und Feigen fortlaufend, der Kommunalvet-band Durlach-Stadt mit Fruchtsaft, Marmelade und sechs Laib !Brot . Auf diesem Wege sprechen wir den Spendern unserenverbindlichen Dank aus , auch unserer Frauen muß rüh erch ge-

dacht werden, wie emsig sie Brot um Brot Zusammentragen, umdie vielen hungrigen Mäuler zufrieden zu stellen. Weitere frei» ,willige Gaben in Geld oder Naturalien find herzlich willkommenund können auf der Polizeiwache abgegeben werden. .r . Biirgermeisterwahl in Grötzingen . Die Bürgermeisterwahllin Grötzingen ist auch im ».itten Mahlgang resultatlos vedlaufen ,da keiner der beiden Kandidaten die absolute Mehrheit erhielt.Wir Sozialdemokraten können stolz auf die Disziplin unserer Ge .meinevertreter sein die trotz aller Verdächtigungen und gemeinerHerabwürdigung, denen unser Kandidat bonseiteu der Gegner '
auSgesetzt war , wie ein Mann hinter demselben -e^ en und fürihn einteeten. Leider konnten wir nicht retten, was die Säumi¬
gen bei der letzten Gemeindeverordnetenwahl verschuldet haben .Hätten dort alle Wähler ihre Pflicht getan dann wäre unsere Kan. 1
didat im eren Wahlgang schon durchgedrungeu . Hoffentlich öffnetdieser Vorgang den Schuldigen die Augen . Auf die klägliche Rolle /die die aus allen Bevölkerungsschichten und politischen Richtungen,
zusammengefügte freie Bürgervcreinigung spielte, erübrigt sich, ,näher einzugehen , denn von Strohmännern und politischen Wet- >
terfahnen kann eben nicht viel erwartet werden. 1
Bruchsal . '

*Die Kohlennot zwingt die hiesige Stadtverwaltung zu einer jneuen, sehr weitgehenden Einschränkung des Gasverbrauchs. Laut '
Bekantmachung sind folgende Sperrzeiten festgesetzt : nachmittagsvon % 2 Uhr bis 6 Uhr , abends und nachts von 0 Uhr bi» %ö Uhr, !
Samstags abends und nachts von 10 Uhr bis M5 Uhr.

Abg. Gen. Horter über die politische Lage. In der fefctedSamstag abends 8 Uhr stattgefundenen Mitgliederversammlungder Sozialdemokratischen Partei wurde zuerst Punü 2 und 3
(Stellungnahme zum kommenden Landesparteitag und Verschiede» )neS ) erledigt , da der Referent des Abend» erst «nt einiger
fpätung eintraf . Man einigte sich, zwei Delegierte zum !“
zu senden . Darauf gab Landtagsabgeordneter Gen. Hör
Uebersicht über die politische Lage. Wenn man so die Zeitung!
liest erfährt man wohl viele Einzelheiten, oft aber geht der
Ueberblick verloren. Der Redner verstand eS vortrefflich , ein Bild
unserer erregten , ereignisreichen Zeit zu entwerfen.Dir Gliederung des Vortrags ergab sich leicht: Baden, Deutsche»
Reich, Ausland. Der Referent sprach von der schweren Arbeit de»
Landtags, Einschränkung der Volkswehr auS finanziellen Gründe«»Abschaffung der Acbeiterräte, deren Funktionen die Arbeitersekre¬täre übernehmen könnte«. Mit Spannung erwarte mau den
kommenden Parteitag und eS sei nur zu wünschen , daß, war dort
theoretisch vorgebracht wird, auch praktisch zur Durchführug ge-
langt. Was die Ereignisse im Reich betrifft, so stehen im Vorder- )
grund die Enthüllungen im Reichstag und die Finanzierung der)
ReichSschulden. Tann rufen Aufruhr (Chemnitz) und Streiks '
(Bcmkoeamten-, Kaliarbeiterstreik. , Streik in Oberfchlefien ) großeErregung herovr . Die Kohlennot stellt uns einen trüben Winterin Aussicht und die Loslösungsbeftrebungeu in der Pfalz und
Rheinland-Westfalen machen die Lage des Reicher noch verzweifel . !
ter . Auch aus dem Ausland erfahren wir meist recht Betrübendes.Der Gewerkschaftskongreß in Amsterdam und die Sozialistenkon- i
ferenz in Luzern werfen ein trübes Licht auf die innere Struktur )der Internationale . In der Schtveiz ist der Generalstreik wirkungs¬los verpufft und in Ungarn herrscht die schönste Reaktion , nacktem!der Radikalismus den Wipfel erstiegen hatte. Damit wird eine bal- i
dige Weltrevolution illusorischer als jemals. Der Redner fand/
reichen Beifall. An der Diskussion wurde einige ? bemängelt, z. SS.Iwas die Abschaffung der Arbeiter, und Soldatenräte anbelangt,!von deren Wichtigkeit ein A.-S -.Rat überzeugen wollte (natür ><
lichl) , da» meiste dagegen unterstrichen. '

Ettlingen . \Aus der Gemeinderatssstznngvom 5. Aug. Der Gemeinderati
beschließt, die Treppen im Knabenschulhaus Herstellen zu lassemund überträgt die Ausführung des Plattenbelags dem Bauunter . /nehmer K. Gössel in Karlsruhe zu seinem Angebot . — Zur Er .
Haltung der künstlerisch wertvollen Stuckdecken in den Räumen des !
Südflügels der Schloßt« sere werden die JnstandsetzungSarbeitenden Bildhauern Füglister in Karlsruhe und Klemm in Ueber -
lingen übertragen. — Der Gemeinderat beschließt, zur Derbeffe -
rung des AlbbettS zwischen dem Zieglerschen Wehr und dem Aus¬
lauf des Gewerbekanals bei der Martinskirche eine Niederwaffer»rinne nach dem Projekt des Stadtbauamts herzustellen , sowie die
Albböschungen zu regulieren und zu befestigen. — Die Maurer¬arbeiten für die Holzschuppen der Wohnbaracken an der Gutleut -
hauSstraße werden an Maurermeister Johann Mußler und di«
Zimmerarbeiten an Zimmermeister Karl Link hier vergeben .Der Gemeinderat erklärt sich mit der Einführung der durch¬gehenden Arbeitszeit für die JnftallationSarbeiter und Taglöhnerdes Gaswerksbetrieb- von 7 Uhr vormittags bis 3 Uhr nachmittag» '
in den Sommermonaten und 8 Uhr vormittags bis 4 Uhr nach¬mittags in den Wintermonaten auf Antrag der Arbeiter ein»
verstanden . — Gleichzeitig wird durch die Einführung der unge»)teilten Arbeitszeit im Gaswerksbetrieb der KokWerkauf auf die Zeit )von 7 bis 3 Uhr vom 1 . April bis 80. September und von 8—4 Uhr)vom 1 . Oktober bis 31 . März festgesetzt. — Der badischen Gesell»)chaft für soziale Hygiene in Karlsruhe tritt die Stadtgememd»!als Mitglied bei . — Verschiedene Gesuche um Aufnahme in benl
badischen Staatsverband sind dem Bezirksamt mit der Mitteilung)vorzulegen , daß Bedenken hiergegen nicht bestehen . — Fabrik-)arbeitet Franz Josef Kaufmann ist nach Entrichtung der fest- lgesetzten Taxen zum Antritt des angeborenen Bürgerrecht» zu- )gelassen. Der Grmeinderat beschließt, mit Rücksicht auf die wei- !tere Steigerung der Kohlenpreise und der Betriebsmittel für dieGaserzeugung p :e Gaspreise vorbehaltlich der Zustimmung be»Bürgerausschusses vom 1. August lfd.JS . ab auf 45 ^ für denKubikmeter zu erhöhen . — Der Schwimmriege des Turnvereins1885 wird das Schwimmbad der städt . Badeanstalt Donnerstag 'nachmittags von 6—7 Uhr und der Schwimmricge der freien ■Turnerfchaft SamStag nachmittags von 6—7 Uhr für Schlimm »

"
Übungen zur Benützung überlassen .



Nr . 191 . $ i <n£-tng, den 19. August 1915.
Kastatt.

Wieder einmal Herr Bürgermeister Nenner. Große Achtung>or den Gesetzen der Volksregierung scheint unsere Stadtverwal¬tung nicht zu haben . Trotzdem die Bildung von AngeftelltcnauS -
schüffen nach der Verordnung vom 23. Dezember 1918 gesehlicb an-
geordnet wurde, besteht ein solcher in der GemeindeverwaltungRastatt bis heckte noch nicht. Der Vertrete: der Gemeinde. Bür -
zermeister Renner , versucht mit allen möglichen Begründungendie Bildung eines AngestelltenauSschusses und damit auch daS Ge-
setz zu umgehen. Er meint, die Angestellten können sa einen An¬
gestelltenausschuß gründen , e» stehe von der Gemeindeverwaltungau ? nichts im Wege . Weiß der Herr Bürgermeister nicht, daß esPflicht des Unternehmers ist, die Wabl eines Ange-
stelltenauSsckusses zu veranlassen ? Als Jurist sollte er dock das
junt mindesten wissen.

Der Verdacht , daß persönliche oder auch politische Detveg -
»ründe bei diesem gegen die Angestellten feindlichen Verhol-ten mitspielen, ist nicht von der Hand zu weisen. Der Fall wurdenatürlich der Regierung zur Kenntnis gebracht ; wir hoffen , daßdieselbe in der Lage ist . ihre Gesetze mit dem nötigen Nachdruck
tzurchzufübren . Wir geben ja zu . daß es einem Nationalliberalen
von altem Schrot und Korn — selbst wenn er demokratisch „ um-
zelernt" hat — schwer fallen mag. sich an die Verordnungen einerneuen Zeit zu gewöhnen, aber Achtung des Gesetzes kann mani . E. sogar von einem Bürgermeister erwarten.
tlchern.

AuS dem Gemeinderat . Degen unbefugten Begehen ? der
Feldwege wird eine ortspolizeiliche Vorschrift erlassen . —; Einem
Antrag des Desinfektors auf Erhöhung der Desinfektionsgebübrenwird entsprochen . Diese Gebühren werden nach wie vor aus der
Stadtkasse bestritten. — Zu Mitgliedern des VerwaltungSraieS der
städ. Sparkasse werden ernannt die Herren Gemeindcräte FranzHubert Lott , Josef Lott, Emil Geck und Josef Dörsig . — Einem
Projekt der Kulturimpektion Offenburg entsprechend sollen zur
Verbesserung der Muhrwiesen neue Be - und Entwässerungsanla¬
gen erstellt werden. Zur Ausführung soll sofort geschritten werdenund in diestm Jahre wären noch die Hauvtabzugsgräben miteinem ungefähren Kostenaufwandvon 11000 M zu erstellen . Dem
BürgerauSschuß wird in nächster Sitzung Vorlage hierzu zuaehen— Gegen die Errichtung einer freien Innung für das Schuh,
macherhandwerk mr die Gemeinden des Amtsbezirks wird nichts
eingewendet . — Anstelle des aus der Lebensmittelkommission aus.
scheidenden Mitgliedes Herrn Karl Armbruster wird Herr Glas¬
macher Wilhelm Metzinger ernannt . — Einem Antrag auf Er¬
höhung der Gebühren des Totengräbers , Leichendieners und Lei-
chenprokurators wird entsprochen. Die Zustimmung des Bürger-
auSschusseS hierzu wird Vorbehalten . — Als weiteres Mitglied des
Gewerbe, und HandelSschulratS wird Herr Handelslehrcr Karl
Groß bestellt . — Zu Mitgliedern der Armenkommission werden er¬
nannt die Frauen Bierbrauereibesitzer Peter und Glasmacber
Metzinger , zu Mitgliedern der Schulkommission die Frauett Notar
Harrer . Lederhändler Buhl und Eisenbahnsekretär Schondelmeier .
— Das Gesuch des Küchenchefs Wilhelm Schnurr in Ottenhofen
um Erlaubnis zum Betrieb der Realgastwirt'chaft mit Brannt¬
weinausschank und Konditorei zum „Rössel" hier wird dem Be¬
zirksamt befürwortend vorgelegt . — Die Taglohnsätze der städt.
Arbeiter werden neu festgesetzt. — Die von der Kommission vorqe -
schlagenen Ausgleichszulagen der städt . Beamten und Bedienste¬
ten werden mit Wirkung vom 1. März 1819 an unter Zurück,
z-ehung der seither gewährten Kriegs - bezw. Teuerungszulagen
gutgeheißen. Die erforderlichen Mittel werden durch Umlagen
gedeckt . — Gegen die Errichtung einer Gehilfenstelle bei der städt .
Sparkasse auf 1 . Januar 1919 wird nichts eingewendet. — Einem
Antrag einer Anzahl Bürgerausschußmitglieder auf Wiederein¬
bringung der Vorlage wegen freihändiger Abgabe von Baugelände
an Ed. Albin an der Lindenbrunnenstraße an den Bürgerausschuß
wird entsprochen . (Dieser Entschluß deS Gemeinderats darf wohl
mit zu den Errungenschaften der Revolution gezählt werden. Tie
Forderung auf Veröffentlichung solcher Mitteilungen wurde sa schon
oft im Stadtparlament erhoben , scheiterte jedoch immer an dem
Verhalten der reaktionärer Elemente. Der Ber.)
Offenburg .

Die Malzfabrik. Als die Malzfabrik von der Stadt er¬
worben wurde, hieß es , daß ste abgetragen, daß das Baumaterial
zu Bauzwecken verwendet und auf dem gewonnenen Platz in spä¬
teren Zetten ein Altersheim ufw . gebaut werden soll . Nun hört
das „Offenburger Tageblatt"

, daß gegenwärtig geplant ist , die
Drandruine nur teilweise abzutragen und en Bau . wieer neu her-
zustellen , um ann in en Kellern un en übrigen Räumen ein Obst-
mi Süfrüchtelager einzuricksten.

Vergiftet. Um ihre Nerven zu beruhigen, nahm die Witwe
Fritz Dold (Bäckerei) eine etwas zu starke Dosis Morphium zu
sich, was zur Folge hatte, daß \\£ nicht mehr zum Bewußtsein kam
und starb.

Fleischwucher . Gegenwärtig verkaufen die hiesigen Metzger
Hammelfleisch (allerdings ohne Marken) das

. Pfund zu 5 und
5 .50 Mk , und nächster Tage soll eS auch Schweinefleisch geben das
Dfurid zu 8,20 Mk. Wenn man derart ohne alles weitere seinen
Nebenmenschen ausräubern darf, so sei doch die Frage erlaubt ,
»u waS hat man denn eigentlich ein Preiswucheramt geschaffen ?
vielleicht deshalb, daß man die Wucherei ausgebiger betreiben
kann , um ja recht schnell reich zu werden ? Es gibt schon eine an¬
sehnliche Menge solcher Ausräuber , die schon so viel erübrigt
haben, daß sie getrost in die Zukunft blicken können .

» Genosse OSkar Geck, M. d . N .-P ., der feit Jahren an einem
hartnäckigen Magenleiden erkrankt ist , mußte sich jetzt einer Ope¬
ration unterziehen Der operative Eingriff , der von Geh.-

Rat Dr . H e u ck vorgenommen wurde, war ein recht schwerer derPatient hckt ihn aber gut übc- Minden .
* Hambrückcn bei Bruchsal , 18 . Aug . Auf einem nächtlichen

Dienstgang über die Decker wurde der Feldhüter Josef Deckervon FelddieSen erschossen . Man fand den Feldhüter am an¬dern Morgen unter einem Apfelbaum tot auf. Tie Kugel batte
ihm daS Gesicht und die Schädeldecke zertrümmert. Tie Täter
find noch nicht ermiitelt . Feldhüter Decker, der als anßewrdentlich
gewissenhafter Beamter geschildert wird und geaen ie Fclddiebe
energisch vorging, hatte in ' er letzten Zeit mehrfach Drohbriefeerhalten.

Badens Vertretung im Rcrchsrat. Wie schon bicher im
VmideSrat und Staatonausschuß so hat Baden auch in dem
neuen Reickirat drei Stimmen . Zu Mitgliedern des Reickft -
rats sind Staatspräsident^ G e i ß , der Minister des Auswär¬
tigen Dietrich und der Minister der Finanzen Dr . W i r t hernannt worden , zu Stellvertretern die übrigen Mitglieder des
badischen Ttaatsministeriums, sowie die drei br -hxrigsn Ver¬
treter Badens ini Staatenausschuß. die ihren Tienstsitz fr
Berlin haben .

Huß der Stadt -
* Karlsruhe , 19. August.

A« die '
Einwohnerschaft von Karlsruhe.

Anlässlich des badischen Sozialdemokratischen Parteitages,der am 6. und 7. September ds . Js . in hiesiger Stadt statt-findet , werden zur Beherbergung der Delegierten eine grosse
Anzahl von Logis benötigt. Alle diejenigen, die Delegierte
zum Ucbcrnachten aufnchmen können, werden gebeten, dies
alsbald dem Genossen Franz Wetzler , Rüppurrerstr. 22,3. St ., mitzuteilen. _

Die Bereinigung ber sozialistischen Beamten und Lehrer hatteam vergangenen Freitag wieder eine Zusammenkunft unter reger
Beteiligung. Der Abend war ausgefüllt durch das Referat des
Herrn Dr . Biel über die „Dreigliederung des sozialen Organis¬mus " und die sich daran anschließende Aussprache . Auf Grunddes Buches von Rudolf Steiner suchte der Redner die Mißstände
heranSzustellen , die nach seiner Meinung die Gliederung des
sozialen Körpers in eine politisch-rechtliche, eine wirtschaftliche und
eine geistige Organisation notwendig machen. In der anschiießen -
den sehr regen Diskussion handelte e« sich vvr allem um die Frage :Wie stellt sich die Sozialdemokratie zu den Steinerschen Forderun¬
gen ? Und da zeigte sich bei

.
drei Diskussionsrednern eine Ab.

lehnung der Durchführung einer Dreigkiederung , während ein
Redner für eine solche eintrat . Die schärfste Kritik richtete sich vor
allem gegen die Art der Durchführung, die der letzte Redner an
Hand eine? erdrückenden Beweismatiarls stark in Frage stellte.Da sich noch eine ganze Reibe Herren zur Aussprache gemeldethatten und die Zeit schon recht vorgeschritten war , so wurde eine
Fortsetzung der Aussprache an einem anderen Abend beantragtund hierzu der kommende Samstag und das gleiche Lokal ( in der
„Alten Linde"

, Adlerftratze , Ecke Zirkel) gewählt . Es sei also hier¬mit bei der Wichtigkeit des Themas , — es wurde gewünscht, daßman über die Frage zu einem endgültigen Resultat komme — auf
diese Zusammenkunft aufmerksam gemacht, die ein sehr interes¬santer Abend zu werden verspricht.

Im Anschluß an diese Zusammenkunft '
chreibt man uns :

Es sei an dieser Stelle wieder an die petfit^ert Arbeiter die Ein¬
ladung gerichtet, uns sozialistvche Beamten und Lehrer und
unsere Bestrebungen , den sozialistischen Geist in die Beamten¬
schaft hineinzutragen, zu unterstützen. . Die . Sozialisierung der
Beamtenschaft ist für alle die , denen die Sozialisierung des
Staatsweens am Herzen liegt , eine eminent wichtige Sache .
Wir bitten die geistigen Arbeiter , der Arbeit -gemein 'chaft der
sozialdemokratischen Beamten und Lehrer beizutreten . An¬
meldungen an Gen. Hauptlehrer Meyer in Weingarten, an
Gen. Esienbahnsekretär Beetz in Karlsruhe , Bürktinstr. 11,
und an Gen. Redakteur Winter am , Volksfteunb.)* Verein Arbeiter-singend (Freie Jugend) Karlsruhe .
Nächsten Sonntag, 24 . August, findet ein Bemch -es Volks-
' chauspiels Octigheim statt , gemeinsam mit den Jugendgenos -
sen und Genossinnen aus Rastatt und anderer Orte des Be¬
zirks. Die Spielleitung hat in ffeundlichem Entgegenkom¬
men der Jugend einen ermäßigten Preis von 1 dl 50 ^ für
den 2 . Platz gewährt , welcher Preis jedoch aus der Jugend-
kasse bestritten wird , sodaß die Jugendlichen nur die Fahr¬
kosten zu tragen haben. Von Karlsruhe haben sich bereits
eine stattliche Zahl Jugendlicher in der letzten Zusammen¬
kunft der Jugend gemeldet. Weitere jugendliche Teilnehmer ,die sich der Arbeiterjugend am nächsten Sonntaa awchließen
wollen , mögen sich bis spätestens Mittwoch bei Jugendleiter
Redakteur G. Winter , Redaktion des „Voiksfreund"
melden.

Vom ReichSbund der Kriegsbeschädigten , Kriegsteilnehmer und
Kriegshinterbliebenen, Ortsgruppe Karlsruhe, wird uns geichrie.ben : Viele schwerkriegSbeschädigle Kaufleute, die in ihrem Berufe
nicht mehr Unterkommen können , haben den Wunsch geäußert, im
Staatsdienst Verwendung und Anstellung zu finden . Zur Zeit sind
noch eine große Anzahl von , weiblichen Kräften aushilfsweise bei
den Staatsverwaltungen beschäftigt , die alle nach und nach durch

_ Seite 5.
Männer ersetzt werden müssen . ES bedarf wohl keiner Lesende-

'
ren Begründung , daß die Ablösung nur durch Kriegsbeschädigteerfolgen dark . Vorbedingung ist jedoch , daß diese Leute im Ma-
schinenschreiben durchaus bewandert sind, wenn sie sich um den
Kanzlcidienst bei den Staatsverwaltungen bewerben wollen . Wir
sind daher mit der städtischen Handelsschule hier ins Benehmen
getreten, die sich zur Abhaltung von Abendkursen zur ErlernungdeS Maschinenschreibens bereit erklärt hat. Kameraden, die ihren
früheren Beruf nicht mehr oder nur sehr schwer noch auSüben
können , werden gebeten, sich zwecks Gründung einer Fachgruppe fürBeamte und Kavfleute am Dienstag , den 19 . August 1919
abends 8 Uhr , im Saale zum „Elefanten" einfinden zu wollen.
(Siehe Inserat .)

Glasermeistertagung. In einer auf letzten Sonntag im Hotel
Friedrichshof einberufenen Glasermeisterversammlung aus ganzBaden wurde nach einem Referat deS Herrn Handwerkskammersyn -
dikur , Endres ein Landesverband badischer Glasermeister ge¬
gründet. Tie Wahlen hatten folgende ? Ergebnis : Haug - KarlS -
rübe Vorsitzender , Ruf - Karlsruhe Schriftführer . Lang - Karls¬
ruhe Kassier , außerdem wurde eine Anzahl Beisitzer gewählt , die '
die Interessen der verschiedenen Landesteile vertreten. Als Sitz
deS Verbandes wurde Karlsruhe bestimmt .

Diebstahl. In der Nacht zum Samktag wurden aus einem
Hühnerstall in der Kriegstraße sechs Hühner und e 'n Hahn im
Werte von 200 Jl von unbekannten Tätern , auf deren Ermitte¬
lung eine Belohnung von 2 0 0 cÄ auSgesetzt ist, entwendet . Die
Tiere wurden am Tatort abgeschlachtet.

DaS grohe Los der am 1 . August stattgefundenen B.-Badener
1 Mark-Geldlotterie 10000 Mk. erhielten Flüchtlinge aus Loth- i
ringen von Lotterieunternehmer I . Stürmer , Mannheim O 7, 11,

'
früher Straßburg i . E., Langstraße 107, bar ohne jeden Abzug
ausbezahlt. In bessere Hände hätte der Gewinn wohl nicht kom¬
men können , da derselbe dock einigermaßen Ersatz bietet für das,
was die Flüchtlinge zurücklassen mußten.

Letzte Nachrichten.
Tie L"ge in Oberschlcsien .

Berlin, 19 . Aug . Tie Lage in Oberschlesien scheint ,
wie die Morgenblätter übereinstimmend berichten, im Hinblick
auf die Verbindung der Vorgänge mit dem politischen Kohlen¬
arbeiterstreik bedrohlich zu bleiben . Obwohl nunmehr in
Qberschlesien der Arbeitszwang eingeftihrt ist . greift der Streik
immer weiter um sich . Daß die spartakistrchen Elemente , die
den Streik inszenierten und weiteisiühren , in Verbindung mit
den polni ' chen Truppen getreten sind , steht fest. ,Breslau, 19 . Aug. Vonseiten des kommandierenden Ge¬
nerals des 6 . A.-K . und des Staatskommissars iür Schlesien
und Wostpwen wurde beute der verschärfte Belagerungszustand
(Standrecht) für den Regierungsbezirk Oppeln mit Ausnahme '
der Kre 'sie Leob'

chütz, Newatz, Neiße , Grottkau und Fallen-
berg erklärt . Die Verordnung enthält das Verbot des Streiks.
Alle .Streikenden und von der Arbeit durch Zwarm ferngehal- '
tenen Personen haben sich soiort auf ihre Arbeitsstätten zu bo<
geben und die Arbeit umgeheend auftunehmen .

Die neue ungarische Regierung. ,
Budapest , 18 . Aug. Die Verüaudlungen wegen Eintrrft

tes von drei sozialistischen Vertretern in die neue
Regierung sind bisher rei ultatlos geblieben. Die Sozia¬
listen halten eine Republik Ungarn mit einem Erzherzog an',
der Spitze derzeit für unrmnchmdar .

Berlin , 18 . Aug . Die neue Regierung in Budapest hat diej
Zablimg der Erwerbslosen - Unterstützung ein¬
gestellt .

Köln , 18 . Aug . Heute Mittag kam es zu einer großen
Demonstration der Arbeitslosen , der stellenlosen
Kausleute und der Notstandsarbeiter vor dem Kölner Rat¬
haus. Am Vormittag hatte im großen Gürzenichsaal eme
große Versammlung stattgefunden , in welcher diese drei Grup¬
pen eine Entschließung annehmen , in der unter anderem von
der Stadtverwaltung die Erhöhung der bisherigen Sähe ,

der
Arbeitsloienimterstützung und ferner die Gewährung einer '
Teuerungszulage gefordert wird.

Berlin , 19 . Aug . Die von Deutschland auszufuhrendert ,
Kohlenlieferungen -aus dem Ruhrgebiet an Frankreich haben
ihren Anfang genommen . Tie erste dieser Lieferungen be¬
trägt , wie gemeldet wird, über eine Million Tonnen für den !
ersten Monat . -

München , 18 . Aug. Die bayerische Regierung ist gesternt
von Bamberg näch München übergesiedelt. >

Bern, 19 . Aua. Nach einer Meldung des „Temps" aus .
'

Maubeuge hat in Acor-Walde vorgestern eine zweite Ex¬
plosion des Munitionslagers stattgefunden , der abermals
acht deutsche Kriegsgefangene znm Opfer fielen.

^ Berantwvrtlich: Für Leitartikel, Deutsche Politik, Ausland,Aus der Stadt und Letzte Nachrichten Hermann Kabel ; für Badische.Politik, AuS der Partei , Kommunales, Soziales und Feuilleton
Hermann Winter ; für den Anzeigenteil Gustav Krüger, sämtlichin Karlsruhe , Luisenstraße 24.

- Reparaturen werden* prompt und billig ausgeführt
%a£l 5g$fef, Uhrmacher
Gcke Werder - u. Morgenstrasse .
Ankauf von Gold, Silber und Ubren .

Rasier- Klingc«
(Gilletr ), werden haarscharf
geschliffen, Stck. 18 Pfg . £

Kaiscrstr. 34 , Laden. 3

Zigaretten i
100 Stück 10 Mk-., gibt ab

Niess, Gräfclfing .

Häuser
mit und ohne Geschäfte
sowie Liegenschaften aller
Art zu verkaufen durch das

LiegcnfchaftsbAro
M . Dusam ,

Karlsruhe , Herrenstr. 36.
.13,1 Telephon 5580.

Für Privatbüro
gebrauchter aber gut er¬

haltener

SchllMsch
doppelsitzig, zu kaufen ge¬
sucht . Ängebote unter Sir.
5721 durch die Geschäfts¬
stelle d . Bl. erbeten.

okkens b'üsss , Krampf-'
aderleiden heilt sogar
in verzweifelt . Fällen
mit oft überraschen¬

dem Erfolg die haufbildende schmerz- und
juckreizstillende „ Vater Philipp -Salbe “ . Preis
2. 70 u , 5. 10 Mk. ; überall zu haben . Man hüte sich vor
Nachahmungen u . bestelle , wo nicht erhältlich , direkt
bei Tntogen -Laboratorium , Szittkelimen - Rominten 7.
Sngroslaoerbei Seopoidfiebig.

linden

«/MH
-r< «M « /
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mit mn
in allen Großen
sehr preiswert

Manuer-GesWgverel«
Durlach.

Nnfere Singstunde findet
wegen Renob'

erung des Lo¬
kals am Mittwoch Abend
8 Uhr im Gasthaus zur
„ Blume " bei Mitglied
Mannherz statt. 5?s»

Um zahlreiche Beteiligung
bittet Der Vorstand .

Bad. Llmdestheater
Die bis Ende Mai ds . IS .

aufge ' aufenen und nicht ab¬
geholten Fundsachen lOpern-
gläser, Schirme, Schmuck-
gegenstände a. 81.) werden
am Donnerstag » den
» 8 . August ds . Fs .»
vormittags 10 Uhr » im
Landes - Theater (Haupt¬
eingang) gegen Barzahlung
öffentlich versteigert. 6,80

Karlsruhe , 18. Äug. 1919 .
Verwaltung des

Badischen Landestheaters.

MMiimi ,
Gilsrre» , Zither»
werden fortwährend ange-
kauft in 4903
Weintrands An - und

vkriranssgeschäst.
Kronenstr. 52. Tel . 3747 .

AllsseboWersahren.
Herr Heinrich Rausch ,

Zimmerweister hier, hat
den Antrag gestellt , sein
abhanden gekommenes
Sparbuch Lit. Z. Nr. 1320
mit einer Einlage von M .
430. —, inzwischen durch
Zinsgutschrift anqewachsen
auf M. 608 .08, für kraftlos
zu erklären. na

Der Inhaber des genann¬
ten Buches wird hiermit
aufgefordert, solches binnen
eines Monats , von der er¬
folgten Einrückung an ge¬
rechnet , bei der Unterzeich¬
neten Stelle vorzulegen und
feine Ansprüche geltend zu
machen , widrigenfalls die
Kraftloserklärung des Bu¬
ches erfolgen wird.

Karlsruhe , 18. Äug . 1919 .
Stadt . Sparkaffenamt .

Auögekämmte
frawenftaare

kauft 4011
Oskar Decker, Haarhdlg .

Äaiserstr . 32 .
Oft M tägl .Verdienst

Bis öl ! Al « Erwerb oder
Nebenerwerb . Prosp .gratis .
k. Wajeakneeht , Verlag. Leipzig Mi .

Schlveiz«■

Ldfteie

Verband der Köche. Deutscher Kellner-Bund
Verband der Gasttvittsgehilsen.

Cmlaäung.
Donnerstag » den Sl . August ISIS » abends

8 Uhr, im „Friedrichshof ", Karl Friedrichstr. 28,

GrchesSmmersefl
bestehend aus großem Instrumental -Konzert ,Mannerchören deS Arbeiter -Gesangvereins

„ Vorwärts " , Tanz und sonstige Belnstignngen .
Hierzu laden wir alle gastwirtschaftlichenAngestellten

sowie Gewerkschaftsgenossen nebst Angehörigen und
Gönnern höflichst ein. b742

Das Komitee :
Büro : Rüppurrerstraße 22 III .

Verwaltungsstelle Karlsruhe .
Die auf Mittwoch » den SO. August » anbeaaumte

und zum Teil bckanntgegebene Vertrauensmänner »
Sitzung für den Bezirk Karlsruhe -Durlach kann
umständehalber Nicht stattfinden. 5737

Die OrtSverwaltung .

L . M » kS » S «
Aorkstvatze » .

Telephon 1700 .

Die Nenregelnng des amtliche «
Verküudigungswesens betr .

Ms amtliche ? Verkündigungsblatt (Amtsblatt ) im
Amtsbezirk Karlsruhe gemäß § 1 der Verordnung vom23. Juli 1919 gelten :

Badischer Beobachter Karlsruhe
Badische LandeSzeitung „
Badische Presse mKarlsruher Tagblatt „Karlsruher Zeitung *Volkssreund „

Karlsruhe , den 9. August 1919.
6725 Bezirksamt . O.-Z. 226

Aekanntmachung .
Das Befahren und Begehen der

Feldwege , sowie Obstanlagen auf
der Gemarkung Knielingen durch
Nichtberechtigte ist

streng verboten .
l)as KUrgermeisteraml.

6642

IrMerloffel-BeMef.
Mit Wirkung vom 19. August 1919 ab werdenin der laufenden Woche auf die Kartoffclmarke D

Nr . 118 5 Pfund Kopfmenge in den früher be-
kanntgemachken Kartoffelve. kaufsstellen ausgegeben.Der Preis beträgt 18 Pfennig siir 1 Pfund .Die Karwffelmarke O Nr . 118 , deren Gültigkeit
noch für die laufende Woche verlängert worden ist, wird
jedoch nur mit 2 Pfund Kartoffel « zum Preisevon 18 Pfg . für 1 Pfund eingelöst.Es sind sämtliche Kartoffe' verkaufsstellen beliefert.Die Menge der in der folgenden Woche zur Ver¬
teilung gelangendenKartoffeln hängt von der jeweiligen
Zufuhr ab. 6726

Karlsruhe , den 18 . August 1919.
Nahrungsmittelamt der Stadt Karlsruhe.

£= 1 Stadtg arten .
Nur bei gutem Wetter . 6725

Dienstag » den LS.Nugust , abendS vo« 7 — Vt I I Uhr

Musik-Aufführungen
des Orchester -Der ein Karlsruhe

Leitung: Herr Kapellmeister K. Kr oh ne .
Eintrittspreise wie bekannt zuzügl. 5 tj Lustbarkeitssteuer.

Einen ausgezeichneten Ersatz für

I

stellen Sie sich aus
Steigerwald's Mnsstnost-
SnslH „3mKonservenglas "
her. Nicht ganz 4 Pfg .
kostet Sie V* Liter . Machen
Sie einen Versuch mit diesem

vortrefflichen Haustrunk.
Steigerwaids Kunstmost -An-
satz in Packungen für 50,100
und 150 Liter Getränk mit

offne Süßstoff ist überall erhältlich. Auf
Wunsch weisen Bezugsquellen nach :

I . Steigcrwald u . Comp ., Heilbronu a . R .

oder

veiraatenanba « .

für 100 Rg

Die Preise für die Ernte 1920 sind erhöht auf :
Raps M113.— Msen MM —
Mohn „ 125.— Datier , 90.—
Leinsaat „ 100.— Sens „ 90.—
Hms „ 80.— Hederich . 70 —

SttckstoffNeferung für den Herbstanbau.
f?8t jeden Hektar möglichst 80 kg , soweit die Bestände reiche«.
Oelkuchenrucklieferung 40 kg auf abgelieserte 100 kg

Saat . Erhöhung auf SO kg wird angestrebt.

ReilhSWM für MMe m tierische
Sele M Sette vsss
Ernte - Abteilung

DerNu MV 7, Anker den Linden 68 a.

Billiges Gelände für Kleingärten .
An der Nähe deS neuen HauvtbahnbofeS ist billiges Gelände für Klein¬
gärten zu verkaufen . Nur geringe Anzahlung und mäßige jährliche Abzahlung
erforderlich. Auskunft erteilt Terrain - und Baugesellschaft Südende ,

Sofienstraße 56, Telephon 545. 5454

Ffübslsemmar för Kindergärtnerinnen und Jagend¬
leiterinnen mil Abschlussprüfung unter staatl. Leitung

Karlsruhe .
Beginn des Kurses I für Kindergärtnerinnen.

Anfang November d. J . Voraussetzung : Abgangszeugnis einer 10klaasigenhöheren Mädchenschule, vollendetes 16. Lebensjahr . 8342
Auskunft nnd Prospekte durch den Vorstand der

Abteilung II des Badischen FrauenVereins.

Chem & MUbG “

frankfurt '/fc

®J

^ bester »
udiuh *

| ĵ e nlrafburo : Bcdtenhatmar .l/falrifl]Tel. Taunus 1761/62 , Hansa 7978

Städtisches Konzerthaus.
Dienstag , den 19. August 1919. 6739Fürst Casimir.

Operette in drei Akten von Max Neal u. Max Ferner .Musik von C. M. Ziehrer .
Anfang V-8 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

dauernde Beseitigung
durch deutsch. Reichsp .

Prosp. grat . Sanis Versand
München 26 0 . 4600

StahWrahtaatratzea fÄ
n. Maas , Metallbetten , Pol «
steraufl. an Jederm . Kat. fr.
Hi,enmööeksavr., Suhlt , tzh .

SkmdesvvchMszLge
dtt Stadt Karlsruhe

Eheaufgebote . Alfred
Haas von St . Georgen,
Dipl -Jng . in Freiburg , mit
Margaretha Renz von hier.
Eug. Hauser von Jöhlingen ,
Bahnarbeiter hier, mit
Magdalena Braun von
Malsch . Georg Koch von
Wälde, Kaufm. hier, mit
Margaretha Sauer von
Alsterdorf.

Eheschließnugeu . Rud.
Lang v. Offenburg, Zeichen!,
hier, mit Helene Fackler
von Donaueschingen . Josef
Ebert von Oberlauda , Kfm.
hier, nüt Elfricde Wolf von
Schweidnitz . Wilh. Haupt
von Gr .-Thiemig, Vize-

wachtm . hier, mit Paulina
Kohlmann von hier . Karl
Hofmann von hier , Fabrik¬
arbeiter hier , mit Mina
Tüpfle von hier. Georg
Flesch von hier. Mechaniker
hier, mit Sophie Platz von
Fürth . Friedrich Holzäpfel
von hier. Kutscher hier,mit Klara Kühn von hier.
Heinrich Frischkorn von
Hanau , Kaufmann hier,mst E. Rinner .von Kinzen¬
bach. Franz Knapp von
Rotenfels, Graveur und
Heraldiker hier, mit Char¬
lotte Gieie von Plauen .
Josef Leppert von Weite¬
nung, Straßenbahnschaffner
hier, mit Frieda Graf von
NeuMeier . Friedrich Büß»
mann von Nemden , Diener
hier, mit Luise Münch von
Kirchardt. Karl Kl-nk von
hier, Maschinenarbeit, hier,mit Frieda Haller von hier.
Lhad . Spegel von Rothal -
münster, Konditor hier, mit
Elenore Strohuiayer von
hier. Leopold Klees von
hier , Bergmann hier, mit
Mma Hellriegel von Eggen-
ftsin. Karl Felleisen , von
Jihlingen , Maschinist hier,mit Anna Burr von Stutt¬
gart . Robert Grämlich von

Osterburken, Lokom -Heizer
hier, mit Luise Göhringer
von Stuttgart . Georg Frei¬
tag von Breslau . Handl.«
Gehilfe hier, mit Anna
Schöllbammer v. München.
Karl Zürn von Staußen -
berg» Postkutscher hier, mit
Anna Jörger Wstwe von
Baden. Alfred Fellhauer
von Oestringen, Kaufmann
hier, mst Julie Bleicher
von hier. Ernst Walter von
Spöck, Maler hier, mit
Cbristina Göpferich von
Bauerbach.

G - Vurten . MathildeHN«
degard, Vater A. Mehret,
Kur scher. Jrmg . Eva Barb .
Vater Richard Schwegler,
Hochbautechn . Ruth Gisela,
V. Herm. Oertel , Architekt .
Lore Else Christiane» Vater
Eberhard Kühn, Postassist.
R »>'a , Vater Hch Schloß,
Zeichner . Elsa Franziska .
Vater Joh . Zepp, Zigarren¬
macher . Barbara , Vater
R. Meiste , Kand d . Masch .-
BauwesenS. Ernst Willi,Vater E. Lützerath, Kfm
Otto Peter Andr. August ,Vater O . Strobel , Kondit.
Margarete , Veuer Johann
Krahl, Maler . Helmut Al¬
fred , Vater Wilhelm Igel ,
städt. Buchhalter. Hermine
Elfriede, Bat . A. Böhringer,
Hauptlehrer . Lioba Bar¬
bara Walbuega, Vater I .
Kretz, Damenschneid . Berta
Elisach., ^vater K . Spohrer ,
Zimmermann . Sofie . Vat.
Joh . Oser, Schuhmacher.
Hedwig Lina Joh ., Vater
Jakob Deichmann, Fuhrm.
Rosalia. Vater Anton Erdel,
Bahnarbeiter . Erich Adolf ,
Vater A. Weniger, Fabrik¬
arbeiter .

Todesfälle . Stefanie
Klaußner, alt 71 Jahre .
Ehefrau von Ehr . Klaußner,
Zimmerm. Hubert Müller ,
Zugmeister, Witwer, alt 59
Jahre . Gg. Zieher, Zugm.»Ehemann, alt 63 Jahre .
Julie Eichrodt , alt 31 Jahre ,Witwe von Jul . Eichrodt ,
Reg .-Rat . Markus Weber,
Schreiner, Ehemann, alt
71 Jahre . Johann Scheffel ,
Ehemann, Wirt, alt 61 I .
Magdalena Thoma , alt 73
Jahre , Witwe von Benedikt
Thoma, Kohlenhändler.
Emilie Trübestein, alt 64
Jahre , Ebefrau von Andreas
Trübestein, Fabrikarbeiter .
Frieda Schreyer, alt 41
Jahre , Ehefrau von Karl
S ckwever. BadpäLta -r»

Mandolluen, Gitarren.
Zithern, Ziehharmonika;

kauft 4606
T . Avrv A«- «ndVer .

Kaufs,«,« ölt.
Markgrafenstraße ä * .

Jeder Dame,
welche ihr ausgefallene!
Haar einsendet , fertig»
schöneZgpfe .Haarketten,
Puppeuperücken u. s. w.
billigst an. Defekte Haar¬
arbeiten repariere billig.
Karl Msch, Friseur

Durlach , Waldstr. 21."»»

MMMWMK

Wäsche
besorgt bei achttägiger

Lieferzeit

Banehniaumn

Anoahme • Stellen :
Karlsrahe :

Lodwig-Wilhelmatr, 5.
Kaiserstrasse 34 u. 1*48.
Gerwigstrasse 46.
Amalienstrasse 15.
Waldstrasse 64.
Wilhelmstrasse 32.
Augustastrasse 18.
Schillerstrasse 18 .
Kaiseralle 37.
Gabelsbergerstraaae 1.
Rheinstrasse 18.

Durlaeh : mi
Haaptatrasse 15.

Tür heiße Tage!
Weiße Blusen

Mk. 13 .75 au. *«

Daniels Konlsktioasliaas
Wilhelmstrasse 34, 1 Ti

Muim « . Frauen !
Prospe .'t und Broschüre
über bahnbrechende
hygienische Neuheit
versendetverschloffen u.
kostenlos Hieptun- Ver¬
sand Stuttgart 7. « 8»

Selbstangefcrtigte

KiuderWche»
mit und ohne Leibchen,
nur auS Friedensstoffen, of-
ferikrt billig mm

Wnntrands An- «nL
KerkaossgestzSst,

Kronenstr. 52. Tel. 3747

HmdW
! 1 . 50 B
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